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Säbel ung „Recht“.
Jedesmal, wenn das Proletariat für ſeine Forderungen auf

tritt und Anerkennung ſeiner Rechte fordert, tritt ihm die
herrſchende Geſellſchaftsordnung mit allen Machtmitteln des
Staates, mit Verboten, Schikanen und Polizeigewalt entgegen.
Gegen all ſeine Argumente hat die regierende Klaſſe ſtets nur

ein einziges, aber dafür um ſo wichtigeres Argument: den
Polizeiſäbel. Damit widerlegt ſie in der bündigſten
Weiſe unſere zwingendſten Beweisführungen über die Rechte
des Volkes und die notwendige Entwicklung der Geſellſchaft.
Was kann man dieſem Argumente auch entgegenſtellen? Man
mag Recht haben ſo viel man will, man mag felſenfeſt von der
Gerechtigkeit ſeiner Sache überzeugt ſein: auf der Straße
hat nur der Säbel Recht. Und zwar unbedingt. Wer
als ſonſt unbeteiligter Zuſchauer dieſes Recht etwa in Zweifel
ziehen möchte, wer es etwa wagt, einem Poliziſten Vorhaltun-
gen zu machen, oder einem Siſtierten ſein Zeugnis anzubieten,
der wird ſelbſt feſtgenommen und muß froh ſein, wenn er bloß
mit der ſtumpfen ſtatt mit der ſcharfen Seite der Klinge be
handelt wird. Mögen ſonſt noch ſo viele erhabene Reden über
Geſetzlichkeit und göttliches Recht losgelaſſen werden, ſobald
das Volk auf der Straße auf Beſeitigung überlebter Privi
legien drängt, herrſcht auf einmal das Recht des Stärk
ſt en, herrſcht Kriegsrecht, Säbelrecht.

Aber damit ig die Sache nicht zu Ende Nun gehen die

Gerichte an die Arbeit.
Nun weiche die Waffe der Toga,
die Rede verdränge den Lorbeer.

Auf der Straße handelte es ſich ja eigentlich auch nicht um
das Recht, ſondern um die Ordnung. Nur zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung traten die Ordnungshüter auf; ob ihre
Taten ſich mit dem ſtrengen Rechte vertragen, unterliegt jetzt
der Prüfung der Gerichte. Der Säbel hat ſeine Schuldigkeit
getan, jetzt komint die Abrechnung. Der rechtswidrigen Gewalt-
tat ſoll endlich die Sühne folgen. Aus der lärmenden Straße,
der Bühne polizeilicher Willkür treten wir in die ſtillen Räume
der Juſtitia; aus der Sphäre der Gewalt treten wir in die
Sphäre des Rechts. Die Polizeiattacken finden ihr Nachſpiel
in den Wahlrechtsprozeſſen.

Natürlich hat die Pokizei, dieſe rechte Hand der Juſtiz, nicht
ſich ſelbſt vor den Richter geſchleppt. Auf der Anklagebank
ſitzen Wahlrechtsdemonſtranten, echte oder angebliche. Aber das

tut nichts; die Zeugenausſagen werden den wahren Sachver-
halt doch klarſtellen. Und die Zeugen treten auf, viele hinter
einander. Uebereinſtimmend bekunden ſie, daß die Polizei
ohne Anlaß blindwütig vorging, daß erſt dadurch die Menge
erregt wurde und ihre Erregung in Worten der Mißbilligung
Luft machte. Sie bekunden, daß der blind herausgegriffene
und mißhandelte Angeklagte völlig unbeteiligt war und mit
Unrecht feſtgenommen wurde. Dieſen einſtimmigen Erklärun-
gen gegenüber treten nur die Poliziſten ſelbſt mit ihren un
ſicheren Ausſagen auf, denen ſie vergebens einen Schein von
feſter Beſtimmtheit zu geben ſuchen. Nach allem muß man
den Eindruck gewinnen, daß nicht die Beſchuldigten, ſondern
daß die Schutzleute auf die Anklagebank gehören die Ent-
ſcheidung, die Wahl zwiſchen den ſich widerſprechenden Aus
ſagen kann nicht zweifelhaſt ſein.

Aber halt! Tragen nicht die belaſtenden Zeugen, die Schutz

leute, Säbel Jal Und der Säbel iſt das Symbol der
Herrſchaft des kapitaliſtiſchen Rechtsſtaates, deshalb hat das
Zeugnis ſeines Trägers ein ganz beſonderes Gewicht. Die
Rechtſprechung konſtatiert einfach: der Träger des Säbels war
zur Aufrechterhaltung der „Ordnung“ berechtigt. Hat er vom
Säbel Gebrauch gemacht, ſo geſchah es in rechtmäßi-
ger Ausübung und zeugt ſchon an ſich für die Tatſache, daß
vom Säbel Gebrauch gemacht werden „mußte“. Die Säbe-
lei geſchah auf Befehl von höheren Beamten, die nicht an
ders die „bedrohte Ordnung““ aufrechterhalten konnten, wie
ſie ſelber beſchwören. Folglich hat der mit dem Säbel Ge-
ſchlagene immer Unrecht, denn die Juſtiz ergänzt nur die Auf-
rechterhaltung der Ordnung. Da die „Ordnung“ eine kapita-
liſtiſche Machtordnung iſt, ſo ergibt ſich, daß das Recht nichts
weiter als die Aufrechterhaltung der Macht zum Zwecke hat,
genau wie die Polizei. Die Polizei und die Juſtiz wirken
demnach in gleicher Richtung, woraus ſich ergibt, daß die Recht

ſprechung nicht anders ſein kann als eine Rechtfertigung des

Poligeiſyſtems.

J

Als die erſten Reſultate des Wahlrechtskampfes hervortraten,
als das Recht auf die Straße von den Machthabern und Poli-
zeigewaltigen offiziell anerkannt werden mußte, da träumten
leichtgläubige Phantaſten davon, jetzt wachſe auf den Trüm-
mern des alten Gewaltſtaates der neue Recht sſt gat ervpor.
Wie weit es mit dieſem Rechtsſtaat her iſr, zeigen die Wahl
rechtsprozeſſe. Aber nicht darin, daß ſie ihn jetzt ſchon im Auf-
blühen glaubten, liegt ihr Jrrtum; was noch nicht iſt, könnte
ja nachher bei entſcheidenderen Siegen des Volkes kommen.
Das irrtümliche dieſes Glaubens an den Rechtsſtaat liegt
anderswo. Der ganze Gegenſatz iſt falſch. Gewaltſtagt
und Rechtsſtaat ſtehen einander nicht als
Gegenſätze gegenüber, ſie ſind in Wirklichkeit
eins und dasſelbe.

Jede Staatsordnung beruht auf Gewalt und
jede Gewalt gibt ihrer Herrſchaft die äußere
Form des Rechtes. Jede herrſchende Klaſſe hat die Ueber
szeugung, daß ihre Jntereſſen die höchſten ſind und daß das-
jenige, was dieſem Jntereſſe entſpricht, recht iſt. Aber nur
mittels Gewalt konnte ihre Rechtsauffaſſung zum geltenden
Recht werden, und nur mittels Gewalt kann ſie ſich gegen die
unterdrückten Klaſſen, denen dieſes Recht Unrecht iſt und die
entgegengeſetzte Jntereſſen haben, behaupten. Aus gewaltſamen
Klaſſenkämpfen iſt auch der eigentliche ſogenannte Rechtsſtaat,
der Gewaltſtaat der Bourgeoiſie, hervorgegangen. Aber mehr
als irgend eine andere Klaſſe hat ſich die Bourgeoifie bemüht,
dieſe hart Grundlage ihres Staates zu Rhertünchen und ihre
Klaſſenherrſchaft völlig hinter Rechtsphraſen zu verſtecken der

„Rechtsſtaat“ iſt halb Jlluſion, halb eine ſchlaue Erfindung,
um das ausgebeutete Proletariat über das wirkliche Weſen des
Staates zu betrügen. Solange das Proletariat ruhig und
unterwürfig bleibt, braucht auch nichts dieſe fromme Lüge des

hohen unparteiiſchen Rechts zu zerſtören. Sobald ſich aber das
unterdrückte Volk erhebt und für ſeine Befreiung zu kämpfen
anfängt, muß die trügeriſche Hülle weggeworfen werden, tritt
der Rechtsſtaat in ſeinem eigentlichen Weſen, als nackter
Gewaltſtaat hervor. Damit zerſtört er jedoch ſelber
immer mehr ſein eigenes Fundament, denn eine Herrſchaft
iſt nur dort ruhig geſichert, wo ſie als rechtmäßig, dem Rechte
entſprechend, von den Volksmaſſen anerkannt wird.

So tragen auch die Wahlrechtsprozeſſe dazu bei, den letzten
Glauben an das Recht der heutigen Ordnung zu untergraben.
Sie züchten in den geduldigſten Gemütern eine ſteigernde Sr-
bitterung ſie zeigen auch dem blödeſten Auge, daß hier
nur die Macht der beſtehenden „Ordnung“ herrſcht. Das Recht
des Polizeiſäbels wird vom „Rechte“ keines kapitaliſtiſchen
Machtſtaates angetaſtet, in Preußen trägt die Form der Herr
ſchaft nur eine ganz beſondere preußiſche Note.

Unſer Standpunkt iſt klar:
Wir kämpfen nicht für ein abſtraktes ewiges Recht, ſondern

für unſer Recht, d. h. für das, was im Jntereſſe der großen
Volksmaſſe notwendig iſt, und uns deshalb recht iſt. Aber nur
dasjenige Recht hat wirklich Recht, das ſich machtvoll zu be
haupten weiß. Daher ſtellen wir Macht gegenüber Macht. Mag
der Säbel auf der Straße Recht haben, er hat es nur, ſolange

er nicht an der größeren Macht und daher dem
größeren Recht der Volksmaſſe ſeine Schranke
findet. Wir ſtellen die ruhige, unblutige, geſetzliche, nur durch
ihre Maſſenwucht unwiderſtehliche Macht des Volkes gegen die
lutige Säbelgewalt der Ausbeuter und wir wiſſen, daß wir

dabei auf die Dauer die ſtärkſten ſein werden. Das Recht des
Stärkſten wird immer mehr unſer Recht, aber dieſes Recht des
Stärkſten iſt dann kein Kriegsrecht, kein Säbelrecht, ſondern

Maſſenrecht, Volksrecht.
Das Hausknechtsrecht beſchloſſen!

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus hat am Freitag
ſeine Hausknechtsrechte in Paragraphen feſtgelegt. Es hat
ſeinem Junkerpräſidenten das „Recht“ erteilt, auf Grund
ſeiner Laune und ſeines Beliebens Volksvertreter an der Aus
übung ihres Mandats zu hindern und ſie aus dem Saale zu
weiſen. Der Präſident ſoll weiter die Macht haben, etwaige
„renitente“ Abgeordnete, die ſich ſeiner Willkür nicht fügen
wollen, mit Polizeigewalt aus dem Lokale der Polks
vertretung hinauswerfen zu laſſen. So hatte es der ſtarke
Mann v. Kröcher, der den Sozialdemokraten gegenüber ſo
entſetzlich „ſchwach“ iſt, gewollt und ſo hat es die feſtgekittete
Blockmehrheit der Junker und Pfaffen beſchloſſen.

Allerdings: das Zentrum hat noch große Volksteile als
Wähler hinter ſich, weshalb es die Herrſchaft der Junker
brutalität nicht ſo offen und nackt mitmachen kann. Es hat

daher den Hausknechtsparagraphen ſo „gemildert“, daß der
Präſident den ihm unbequemen Abgeordneten nicht für 3, 6
oder 12 Sitzungen ausſchließen kann, ſondern nur für die
gegenwärtige. Aber dieſe Ausſchließung kann er durch
Herbeirufung von Polizeigewalt gewaltſam durchſetzen laſſen.
Es wird ſich zeigen, ob es der Junkerpräſident im Namen der
Junker wagen wird, dieſe Gewalt auszuüben.

Die ſchwarze Blockmehrheit des Dreiklaſſenhauſes hat ſich
durch dieſen Hausknechtsparagraphen wieder in ihrer ganzen
Herrſchaftsbrutalität unverhüllt gezeigt. Sie pfeift einfach
auf Recht und Geſetz, auf Verfaſſung und auf den Volkswillen,
wenn der Aufrechterhaltung ihrer Klaſſenherrſchaft Schwierig-
keiten im Wege ſtehen. Das zeigt dem Volke wieder die un-
geheure Wichtigkeit des Kampfes für ein gleiches Wahlrecht,
das mit dieſer Herrſchaft Schluß macht. Die Herren werden
mit ihrem Rausſchmeißerparagraphen wenig Glück haben, das
ſagt ihnen die Mehrheit des Volkes, die hinter der Klaſſen-
hausminderheit ſteht, ſchon jetzt.

Ueber den Verlauf der wichtigen Sitzung wird uns aus dem
Abgeordnetenhauſe geſchrieben:

Die Verhandlung wurde eröffnet durch eine Erklärung von
erfriſchender Derbe und Deutlichkeit, die Genoſſe Borgmann
namens unſerer Fraktion oder vielmehr namens des geſamten
organiſierten Proletariats abgab. Die Sozialdemokratie, die
mit eines Bismarcks Sozialiſtengeſetz fertig geworden iſt, lacht
des Hausknechtsparagraphen Kröchers und wird durch keine
Verjunkerung der Geſchäftsordnung, durch keine Einführung
des Schutzmanns in den parlamentariſchen Sitzungsſaal ſich
verhindern laſſen, ihre Stimme auch im Landtage Preußens
zu erheben. Das Toben der Rechten und des Zentrums be

aber auch die ſittliche Berechtigung deren um Hero
und Oldenburg, zur Entrüſtung über die parlamentariſchen
Sitten anderer.

Für die Junkerſchaft ſprachen zur Abwechſlung weder der
Generaliſſimus Heydebrand noch ſein Generaladjutant Pap-
penheim, ſondern ein ſicherer Ditfurth, eine ziemlich obſkure
gleichgültige Nummer aus dem Chaos der Landräte. Seine,
Begründung des Hausknechtsparagraphen bewegte ſich auf dem
allertiefſten Niveau. Wir würden ſagen, ſie beſtand aus Be
ſchimpfungen der Sozialdemokratie und ihrer Abgeordneten,
wenn ein Landrat von Ditfurth die Sozialdemokratie be
ſchimpfen könnte. Und dieſe Anſtandshüter entrüſten ſich über
mangelnden guten Ton. Mußte doch Herr v. Kröcher wohl
oder übel, um ſo etwas wie Unparteilichkeit zu markieren,
gegen die Wortausſchreitungen des Ditfurth einſchreiden, was
einem unſerer Genoſſen zu einem humoriſtiſchen, die Komik der
Situation prächtig treffenden Zwiſchenrufe veranlaßte.

Nur ein verſöhnendes Moment war in der Rede des kon
ſervativen Sprechers: eine gewiſſe Offenheit der junkerlichen
Brutalität, der zwar ein gutes Stück Heuchelei beigemtſſcht iſt,
der aber dieſe Heuchelei gar nicht zum Bewußtſein kommt.
Aber geradezu fratzenhaft widerwärtig war die jeſuitiſch
pfäffiſche Art und Weiſe, mit der der Zentrumsjuriſt
Roeren den Hausknechtsparagraphen, wenn auch in der von
ihm beantragten Verdünnung, empfahl. An Beweisführungen
leiſten freilich Zentrumsjuriſten immer beträchtliches. Man
denke an die mehr als talmudiſche Spitzfindigkeit, mit der
Herr Spahn anno 1902 den parlamentariſchen Staatoſtreich
Kardorffs „rechtfertigte“. Aber ſelbſt Herr Spahn hat ſich noch
nicht bis zu der Höhe der Jeſuitenmoral erhoben, die Herr
Roeren erklomm, als er, der große Nuditätenſchnüffler, ſich zu
dem Geſtändnis der ſchönen Seele verſtieg: Die frühere Hal
tung, die das Zentrum in Geſchäftsordnungsfragen eingenom-
men, gelte heute nicht mehr, weil die Verhältniſſe ſich geändert
haben, will ſagen, weil die Sozialdemokratie mächtig ge-

worden. SVon einem Nationalliberalen, dem Landgerichisdireltor
Boisly-Halberſtadt, mußte ſich das Zentrum ſagen laßen,
daß es ſich mit ſeiner Zuſtimmung zum Hausknechtsparagraphen
an einem Attentat auf Geſetz und Verfaſſung beteiligt. Mit
zwingender Logik, mit aller ſieghaften Schärfe juriſtiſcher Ve-
weisführung, die ſich gänzlich abhob von den rechtsverdrehe
riſchen Kunſtſtücken des Zentrumsredners, bewies der national
liberale Redner haarſcharf, daß ſich der Polizeibeamte, der auf
Kröchers Geheiß Hand an einen Abgeordneten legt, eines mit
Zuchthaus bedrohten Verbrechens ſchuldig macht, daß der Ab
geordnete, der ſich der gewaltſamen Entfernung widerſetzt, in
berechtigter und geſetzlicher Notwehr handelt. und daß dieſe
ganze Geſchäftsordnungsaktion nicht nur ein Frevel am Geiſte,
ſondern auch ein offenbarer Verſtoß gegen den Buchſtaben des
Geſetzes und der Verfaſſung iſt. Die waar abfälligen Bemer-
kungen, die Herr Boisly über das Verhalten unſerer Landtags
fraktion machte, ſchwächte den Eindruck ſeiner bedeutſamen
Rede nur wenig ab.

Der Freikonſervative Viereck ſetzte ſich leichten Sprunges
über die gehaltvollen juriſtiſchen Ausführungen des national
liberalen Fraktionsredners hinweg. Er billigte den Haus-
knechtsparagraphen, war aber ſo gnädig, vorläufig die mildere
Form zu akzeptieren. Jmmerhin verfiel Herr Viercd nicht
in die plumpen Redensarten eines Ditfurth.

Jn einer prächtigen, aus Humor, Jronie und tiefem Ernſt
glücklich gemiſchten Rede bekämpfte der greiſe Senior der
Freiſinnigen, Abg. Traeger, die Verkröcherung der Ge-

ſchäftsordnung, und der Pole v. Jadzewski, der ſich frei
lich nbenbei in ſehr überflüſſiger Weiſe an der Sozialdemo-
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kratie rieb, fertigte nicht unglücklich den Hinweis der Reaktio
näre auf andere Länder mit der Bemerkung ab, daß Preußen,
das Land des Ausnahmerechts, mit anderem Maßſtabe zu
meſſen ſei. Und dann zerſtörte noch mit ein paar wuchtigen
Sätzen Genoſſe Borgmann den Jrrglauben eines Ditfurth,
daß er imſtande ſei, die Sozialdemokratie zu beleidigen. Der
gerade präſidierende Zentrumsmann Porſch wollte inter-
venieren, da eilte ein Fraktionsbruder zu ihm und raunte ihm
ins Ohr, daß Borgmann Worte zitiere, die Roeren in der
Kolonialdebatte von 1906 gegen Dernburg gebraucht habe.
Darauf unterlies der fromme Porſch den Ordnungsruf.

Der Hausknechtsparagraph wurde darauf mit der „Milde-
rung“ Roerens mit 218 gegen 74 Stimmen angenommen.
Dafür ſtimmten Konſervative, Freikonſervative und Zentrum,
dagegen Nationalliberale Freiſinnige, Polen und Sozial-
demokraten. Die Linke begleitete die Abſtimmungskomödie
mit ſchallendem Gelächter. Mit Recht. Dies Satirſpiel war
ein würdiges Gegenſtück zu der Abſtimmungspoſſe beim Wahl-
rechtsſchacher.

Nun ſind wir geſpannt, wann der erſte Hinauswurf ſtatt
finden wird. Es war vor etwa 85 Jahren, als die Junker-
mehrheit der franzöſiſchen Deputiertenkammer den Liberalen
Manuel ausſchloß und durch Gendarmen aus dem Saal ſchlei-
fen ließ. Es war die letzte Junkermehrheit, die eine fran-
söſiſche Kammer beſeſſen. Ein paar Jahre ſpäter beſeitigte die

Julirevolution von 1830 endgültig die Herrſchaft des
Krautjunkertums über Frankreich. Dabei vernunglückte gleich-
seitig eine Dynaſtie.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 7. Mai 1910.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag hielt am Freitag eine ausgedehnte Sitzung

ab, in der die verſchiedenarkigſten Materien ſo oder ſo zur
Erledigung gelangten. Der Vorlage über Kleinaktion in den
Konſulargerichtsbezirken wurde auf dem Wege des Hammel-
ſprungs ein unrühmliches Ende bereitet. Jn der Debatte hatte
Genoſſe Eichhorn noch einmal kurz den ablehnenden Stand-
punkt unſerer Fraktion präziſiert. Angenommen wurde das
Geſetz über die Herabſetzung der Konſulatsgebühren, das, wie
Genoſſe Noske ausführte, ein bares Geſchenk an die Reedereien
bedeutet. Das neulich von uns gebührend charakteriſierte Ge-
ſetz über Entlaſtung des Reichsgerichts wurde endgültig an-
genommen. Ueber die entſcheidenden Paragraphen fanden
namentliche Abſtimmungen ſtatt. Jn der Debatte nannte Ge-
noſſe Heine, den die ſchlußlüſterne Rechte wieder einmal mit
einem Menageriekonzert empfing, die Verſchlechterungen beim
rechten Namen. Das Kolonialbeamtengeſetz wurde ſehr raſch
erledigt. Nachdem dann noch die Sommerdiäten für die parla-
mentariſchen Ferienarbeiter feſtgeſetzt waren, vertagte ſich das
Haus bis auf Montag, an welchem Tage die noch ausſtehen-
den Reſte aufgearbeitet werden ſollen.

König Eduard iſt geſtorben.
Der König von England, Eduard VII. iſt ganz plötz-

lich im Alter von 68 Jahren in der Nacht zum Sonnabend ge
ſtorben. Der Verſtorbene war eine Perſönlichkeit, die nichts
von der eingebildeten „göttlichen Miſſion“ deutſcher Herrſcher
und ihrer „Herrſcherſchneid' an ſich hatte. Politiſch war
Eduard durch die lange Regierungszeit ſeiner Mutter Viktoria
bis zum Beginn des Greiſenalters zur Untätigkeit verdammt.
Dieſe erzwungene politiſche Abſtinenz glich er dadurch aus,
daß er ſich in allen menſchlichen Genüſſen den größten Luxus
erlaubte, ſo daß er in der ganzen Welt als der größte Lebe-
mann galt, der allerdings in feinen Sitten zu genießen wußte.
Rohe und brutale Ausſchweifungen wurden bei ihm immer
mit einem ſtilvollen Ton und feiner Art „veredelt“. Als er
vor neun Jahren zur Regierung kam, hatten bei dem angehen-
den Greiſe dieſe Lebensſtürme ausgetobt. Er ſetzte nun ſeinen
Ehrgeiz darein, politiſchen Einfluß auszuüben. Aber auch das
tat er nicht in der lärmenden deutſchen Form der Reden, An-
ſprachen, Telegramme, des Pompes und Gepränges, ſondern
des ſtillen aber planmäßigen Wirkens auf die Kräfte innerhalb
des Getriebes. Dieſe Tätigkeit war ſehr fruchtbar und äußerte
ſich vor allem nach außen in Bündniſſen und Befreundungen
mit Staaten, die der engliſchen Weltherrſchaft Nutzen brachten.

Jn der inneren Politik war er ein ſtreng konſtitutioneller
Verweſer, der ſich keinerlei Rechte anmaßte, die ihm das Volk
nicht übertrug. Er hat niemals durch irgend eine Rede oder
Kundgebung eine Klaſſe ſeines Volkes beleidigt, hat niemals
die Sozialdemokratie „vaterlandsloſe Geſellen“ genannt, nie
von einem Zuchthausgeſetz gegen die Streikenden geſprochen,
niemals den Soldaten geſagt, ſie müßten auf Vater und Mutter
ſchießen, wenn er ihnen das befehle. Eduard hat kaum jemals
offen die Reaktion begünſtigt, hat ſich nie in Gegenſatz zu dem
Volkswillen geſtellt, hat immer nur ſtreng formal geregelt,
was die engliſche Demokratie durch ihr Parlament beſchloß.
Demgemäß genoß er auch die Achtung der weiteſten Kreiſe des
engliſchen Volkes, dem er als Repräſentant und erſter „Gen-
tleman“ (gebildeter, verfeinerter Menſch) galt. Die Trauer
um ihn wird aufrichtig ſein.

Politiſch bringt ſein Tod keine Aenderung, da bekanntlich
in England nicht der König, ſondern das Parlament herrſcht.
Sein Nachfolger iſt ſein Sohn Georg, der politiſch bisher nir-
gends hervorgetreten iſt. Er wird zweifellos die Tradition
ſeines Vaters fortſeen. Dadurch, daß ſich die engliſche Dy-
naſtie nie dem Volkswillen entgegenſtemmt, iſt ihr Daſein ein
geſicherteres als anderswo.

Die Antwort auf die Wahlprüfungsſkandale.
Für Freitag mittag 12 Uhr war wieder eine Sitzung der

Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags anberaumt, die erſte
nach der denkwürdigen Plenarſitzung, in der alle Beſchlüſſe
der Wahlprüfungskommiſſion über den Haufen geworfen wor-
den ſind. Es dauerte ziemlich eine Stunde, bis wenigſtens die
Hälfte der Kommiſſionsmitglieder erſchienen waren. Zwei
Zentrumsabgeordnete ließen erklären, daß ſie eine weitere
Mitarbeit in der Kommiſſion, weil völlig zwecklos, ab-
lehnen müßten. Schließlich wurde die Sitzung eröffnet
und Abg. Dr. Neumann-Hofer ſtellte den Antrag, ſämtliche
noch in der Kommiſſion befindlichen Wahlen für gültig zu er-
klären, wenn die Referenten konſtatieren können, daß ſchlim-
mere Verſtöße, als ſie das Haus bei den letzten Wahlprüfun-
gen gutgeheißen hat, nicht vorgekommen ſind. Von konſer-
vativer Seite wurde empfohlen, die weiteren Arbeiten bie
zum Herbſt zu vertagen. Abg. Fiſcher (Soz.) erklärte, die
Wahlprüfungskommiſſion ſolle die Sachen, die noch nicht ge-
prüft ſind, nicht mehr prüfen, ſondern an das Haus zurück-
geben. Nachdem das Haus nach partei politiſchen Be-
weggründen entſchieden habe, ſei einer weiteren ſachlichen
Prüfung jeder Boden entzogen. Schließlich einigte man ſich
dahin, die nächſte Sitzung erſt im kommenden Herbſt abzu
halten. Jn der Kommiſſion beſteht keine Luſt, ſich noch weiter
mit den Wahlprüfungen abzuquälen, denn es unterliegt keinem
Zweifel, daß das Plenum doch alle Mandate für gültig er-

klären wird. Eine Ausnahme könnte vielleicht eintreten. Es
iſt nämlich von den Konſervativen Proteſt erhoben wor-
den gegen die Wahl des Abg. Kochan in Lyck-Johannisburg,
und es hat den Anſchein, als ob die Konſervativen auf eine
raſche Prüfung dieſer Wahl beſtehen werden. Nachdem
aber auch dort zweifellos keine Verſtöße vorgekommen ſind,
die ſchlimmer waren als der, wo ein Polizeidiener mit in der
Wahlzelle geſeſſen hat, wird kaum darauf gerechnet werden
können, daß ſich eine Mehrheit für die Ungültigkeitserklärung
dieſes Mandats findet.

Fürchterlicher „Staatsſozialismus“.
Jm Kaligeſetz, wie es in der 2. Leſung von der Kommiſ-

ſion angenommen wurde, ſind auch einige Beſtimmungen zum
Schutze der Arbeiter enthalten. Dieſer Umſtand ver-
anlaßt die Poſt zu einem wütenden Ausfall auf die Mehrheit
der Kommiſſion ſowohl als auch auf die Regierung, die den
Beſtimmungen zugeſtimmt hat. Das Scharfmacherblatt er-
klärt, die Regierung habe damit den Boden unſerer heutigen
ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Ordnung verlaſſen und er-
kenne dadurch die von ihr bisher mit allen Mitteln bekämpf-
ten kommuniſtiſchen Forderungen der Sozialdemokratie an.
Von dem Augenblick, da dieſe Beſtimmungen Geſetz würden,
ſei nicht mehr der von der Sozialdemokratie vertretene Sozia-
lismus der größte Feind unſerer Jnduſtrie, ſondern der
Staatsſozialismus, wie ihn die Staatsregierung in
ungeheuerer Verblendung neuerdings vertrete.

Es iſt eine erheiternde Komödie, daß die Unternehmer auch
das unzureichendſte bißchen Arbeiterſchutz als „Staatsſozialis-
mus“ ausſchreien, der ſie vernichte. Aber es iſt eine ganz be
zeichnende Variation des Grundſatzes: „Herr im Hauſe.“

Keine BVerhältniswahl.
Jn der bayeriſchen Abgeordnetenkammer ſtand der liberale

Antrag auf baldige Vorlegung eines Geſetzentwurfs zur Ein
führung des Verhältniswahlſyſtems bei den bayeriſchen Land
tagswahlen zur Beratung. Der Miniſter des Jnnern von
Brettreich erklärte, die Regierung habe formell gegen den An
trag nichts einzuwenden, doch dürfte im Intereſſe einer ruhi-
gen Entwickelung das Wahlgeſetz nicht ſchon wieder geändert
werden. Der liberale Antrag wurde mit 70 gegen 39 Stimmen
abgelehnt. Dafür ſtimmten Liberale und Sozialdemokraten,
dagegen Zentrum und Bauernbund.

Dieſer Vorgang iſt bezeichnend. Wird ein Wahlgeſes refor-
miert, ſo heißt es, man müſſe die Reform akzeptieren, da das
nur eine Vorſtufe für weitere Verbeſſerungen ſei. Werden
dann nach Jahren die „weiteren Verbeſſerungen“ beantragt, ſo
heißt es: die ruhige Entwicklung gebiete, daß das Wahlgeſetz
nicht ſchon wieder geandert werde. Das Spiel nennt man
„ſtaatsmänniſch“, in Wirklichkeit iſt es Volksbetrug.

Der Wahlrechtsprozeß in Braunſchweig
wurde am Freitag fortgeſetzt. Gleich zu Beginn der Verhand
lung kam es wieder zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem
Präſidenten Großmann und den Verteidigern, weil der Präſi-
dent dem Rechtsanwalt Roſenfeld fortgeſetzt ins Wort fiel.
Als ſich Roſenfeld das verbat, erklärte der Präſident: „Sie
haben ſchon lange genug geſprochen,“ worauf der Verteidiger
ſcharf erwiderte: „Darüber, wie lange ich reden will, haben
nicht Sie, ſondern ich zu entſcheiden.“

Staatsminiſter Hartwieg, der vom Miniſterialgebäude aus
dem Angriff der Polizei zugeſehen hatte, hat nichts davon ge
hört, daß die Polizei zum Auseinandergehen aufgefordert hat.
Auch die anderen Zeugen haben eine ſolche Aufforderung nicht
gehört. Demgegenüber behauptet ein Polizeibeamter, daß er
die Aufforderung ordnungsgemäß habe ergehen laſſen. Jns-
geſamt wurden bis jetzt 31 Zeugen vernommen, die zum größ-
ten Teil das ſchroffe Vorgehen der Polizei beſtätigten. Redak-
teur Kirchhoff von der Braunſchweiger Landeszeitung erklärt,
ſchon öfter bemerkt zu haben, daß die Polizei ſehr leicht nervös
wird. Am Wahlrechtsabend habe er ſelbſt mit dem Säbel
einen Schlag über den Rücken bekommen. Daß die Schutz
leute mit Eisſtücken beworfen worden ſind, habe er geſehen.
Ein Zahnarzt hat bemerkt, daß die Demonſtranten von der
Polizei aus den Häuſern herausgetrieben worden ſind. Nach
einem abermaligen Zuſammenſtoß mit dem Vorſitzenden und
dem Verteidiger wurde die Verhandlung auf Montag vertagt.

Eine Kloſettverfügung.
Jm Proviantamt I in Metz prangt zurzeit folgende ſkanda

löſe Bekanntmachung:
Das ſchon ſo oft gerügte Austreten der Arbeiter außer

den Pauſen bedarf einer eingehenden Kontrolle. Nicht
ſelten treten die Leute gleich nach Beginn der Arbeit oder
kurz vor Schluß derſelben aus. Jm allgemeinen iſt ein Aus-
treten während der Arbeitszeit überhaupt nicht geſtattet.
Ein jeder Arbeiter hat vor Beginn des Dienſtes oder wäh-
rend der feſtgeſetzten Pauſen ſeine Bedürfniſſe zu verrichten.
Eine Ausnahme darf nur in ganz beſonders dringenden
Fällen gemacht werden. Die betreffenden Leute haben ſich
dann jedesmal beim Aufſeher oder Vorarbeiter unter Angabe
des Grundes zu melden. Die aufſichtsführenden Perſonen
müſſen hierüber ſtets Auskunft geben können. Uebertretun-
gen ſind rückſichtslos zu beſtrafen. Oeftere Beſtrafungen
dieſerhalb haben bei den Arbeitern Entlaſſungen zur Folge,
was ihnen bekannt zu geben iſt. gez. Tige r.

Dieſes Syſtem wurde bisher erfolgreich nur in den Zucht-
häuſern des Blutzaren angewendet.

Der Segen der Tabakſteuer.
Aus Tabakfabrikanten- Kreiſen wird der Voſ-

ſiſchen Zeitung (Nr. 207 vom 4. Mai) geſchrieben:
„Zurzeit ſchweben amtliche Ermittelungen über die

gegenwärtige Geſchäftslage der Tabakinduſtrie, insbeſondere
die Wirkungen des neuen Tabakſteuergeſetzes auf die Zigarren-
induſtrie und über den Umfang der Entſchädigungen an brot-
loſe Tabakarbeiter. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die
Ermittelungen ergeben werden, daß noch jetzt Betriebs-
einſchränkungen und Betriebseinſtellungen
die unmittelbare Folge des Geſetzes iſt und daß
man eine ſo umfangreiche Arbeitsloſigkeit unter
den Zigarrenarbeitern und Arbeiterinnen, wie ſie tatſächlich
eingetreten iſt, nicht vorausgeſehen hat. Die Unter
bringung von Zigarrenarbeitern in den Betrieben anderer
Jnduſtrien war nur ganz vereinzelt möglich, denn bei den
Zigarrenarbeitern handelt es ſich zum großen Teil, wenigſtens
in den Städten, um die Aermſten der Armen, um Krüppel und
gebrechliche oder ſchwächliche Perſonen, die für andere Betriebe
nicht tauglich ſind und ſich deshalb notgedrungen der Tabak-
induſtrie, die nur geringe Anforderungen an die körperlichen
Kräfte ſtellt, gewidmet haben. Nach den Unterſtützungsbeſtim-
mungen ſind die Tabakarbeiter zur Vermeidung des dauern-
Verluſtes ihres Anſpruchs auf weitere Unterſtützung verpflich-
tet, ſich ſelbſt um andere Arbeit dauernd zu bemühen und eine
ihnen zugewieſene geeignete Beſchäftigung gleicher oder an

m

derer Art zu übernehmen und zu dieſem Zwecke ſogar nach
einem anderen Ort mit ihrer Familie überzuſiedeln, wenn
ihnen dadurch nicht nachweislich erhebliche Nachteile entſtehen.
Als ſolche geeignete Arbeit ſind ihnen durchweg land
wirtſchaftliche Arbeiten, beſonders im Herbſt vori
gen Jahres Erntearbeiten, überwieſen. Es hat ſich aber ſo
gleich gezeigt, daß ſie dieſe Arbeiten gar nicht übernehmen
konnten, da einerſeits die Arbeiter hierzu zu ge
brechlich oder zu ſchwach waren und andererſeits die
Landwirte ſelbſt ſolche Leute, die ſich dazu meldeten, und die
an ſich rüſtiger waren, nur ſehr ungern nehmen, da dieſe, die
tagaus und tagein in geſchützten Räumen gearbeitet hatten,
ihnen ungeeignet erſchienen und ſie auch nicht geübt waren.
Es kommt hinzu, daß in der Tabakinduſtrie außerordentlich
viel weibliche Perſonen beſonders als Heimarbei-
terinnen, beſchäftigt ſind, die im Hauſe vielfach Kinder
im jugendlichen Alter oder alte Eltern zu verſorgen haben und
denen, ohne unſoziale Anforderungen zu ſtellen, nicht zuge-
mutet werden kann, plötzlich fern von ihrem Hauſe Arbeit zu
verrichten. Die Unterbringung der brotloſen Arbeiter in an
deren Betrieben iſt daher nur in ganz wenigen Fällen mög-
lich geweſen. Wie groß die Arbeitsloſigkeit war, und leider
noch iſt, geht daraus hervor, daß bis Ende Dezember
vorigen Jahres beim Hauptzollamte Minden
1300 Unterſtützung sgeſuche von beſchäftigungsloſen
Zigarrenarbeitern eingegangen ſind, denen bis zum Jahres-
ende 631 326 Mk. Entſchädigungsbeträge bezahlt worden ſind,
eben ſoviel Unterſtützungsgeſuche ſind beim Hauptzollamt
Langenſalza in Thüringen eingegangen. Durch das neue
Geſetz wird aber nicht allein die Tabakinduſtrie, ſondern auch
deren Hilfsinduſtrien ſchwer getroffen. So ſind
zurzeit auch eine größere Anzahl von Zigarrenkiſten-
fabriken ohne Aufträge. Die Handelskammer in Karls-
ruhe hat daher beſchloſſen, beim badiſchen Miniſterium des
Jnnern darum vorſtellig zu werden, daß auch den in Zigar-
renkiſtenfabriken beſchäftigten Arbeitern und
Arbeiterinnen, die infolge des Tabakſteuergeſetzes beſchäfti
gungslos geworden ſind oder noch werden, ebenfalls eine
Unterſtützung aus Reichsmitteln gewährt wird.“

Neue drückende Steuern für die große Maſſe des Vol-
kes, Arbeitsloſigkeit und damit namenloſes Elend für zahl-
reiche Arbeiter das ſind die herrlichen Früchte der lehten
„Finanzreform“,

Deutſches Reich.
Eine neue Lehrermaßregelung. Jn Großmochbern bei

Breslau wurde ein Lehrer, der bei der Gemeindevertreter-
Stichwahl zwiſchen einem Sozialdemokraten und einem Kleri-
kalen ſich der Stimme enthielt, auf Veranlaſſung des
katholiſchen Ortsgeiſtlichen von ſeiner vorgeſetzten Behörde
„im Jntereſſe des Dienſtes“ verſetzt.

Den Lehrern wird wiederum unzweideutig gezeigt, daß ſie
ihre „vorgeſetzte Behörde“ nur als Stimmvieh zur Erzielung
„ſtaatstreuer“ Wahlen einſchätzt.

Keine Seamtenausſchüſſe. Eine halbamtliche Auslaſſung
befaßt ſich mit der im Reichstage bei der Etatsberatung ange
ſchnittenen Frage der Errichtung von Beamtenausſchüſſen und
kommt zu dem Schluß, daß die Regierung im Reich und in
Preußen dieſer Korderung grundſätzlich ablehnend
gegenüberſteht. Die Intereſſen der Beamten ſeien dadurch ge
wahrt, daß der Vorgeſetzte, dem ſie ihre Wünſche vortragen,
verpflichtet ſei, ſie auch weiter zu geben. Das echt preußiſche
Syſtem

Der Kampf gegen den Januſchauer. Die national
liberale Partei hat die in Elbing erſcheinende Altpreußiſche
Zeitung käuflich erworben, um die nationalliberalen Jnter-
eſſen ſchärfer vertreten und gleichzeitig den Kampf gegen den
Vertreter des Kreiſes, Herrn v. Oldenburg-Januſchau,
intenſiver führen zu können. Eine Zuſchrift an die Deutſche
Tageszeitung behauptet, daß die Aktion gegen den Januſchauer
lediglich auf die perſönliche Eitelkeit einzelner Perſonen zurück
zuführen ſei, die ſelbſt gern eine politiſche Rolle ſpielen woll
ten. Nach bewährten Muſtern wird den Nationalliberalen vor
gehalten, daß ſie die Geſchäfte der Sozialdemokratie beſorgen.

Frankreich.
Der Luftmilitarismus.

Paris, 5. Mai. Dem Journal zufolge wird gegenwärtig
nach den Plänen des Jngenieurs Labro für das Kriegs-
miniſterium ein ganz neuartiger Lenkballon gebaut, dem
ſechs von drei achtzigpferdigen Motoren angetriebene Schrau
ben eine Geſchwindigkeit von 80 Kilometer verleihen ſollen.
Der Rauminhalt ſoll 5000 Kubikmeter betragen. Das Luft
ſchiff, deſſen beide Gondeln ſtarr mit dem Ballonkörper ver
bunden werden ſollen, wird den Namen Fregatte erhalten und
bereits an den kommenden Herbſtmanövern teilnehmen

Türkei
Der Aufſtand in Albanien.

Belgrad, 6. Mai. Nach hierher gelangten Meldungen
iſt die Situation in Albanien nach wie vor ſchwierig. Die
türkiſchen Erfolge ſind geringer als anfänglich geglaubt wurde.
Jn den Bezirken Chilane und Preſchewo haben ſich viele Revo
lutionäre angeſammelt, neue Kämpfe ſtehen bevor. Die
Albaneſen eroberten die Stadt Chyakovitza und ſteckten ſie
in Brand; 700 Soldaten hatten ſich den ganzen Tag über
verteidigt. Der ſtarke albaniſche Stamm Ljuma hat ſich der
Revolution angeſchloſſen. Es verlautet, die Kreisſtadt Prizren
ſei erobert und es werde beabſichtigt, Feritzchewitch anzu
greifen. Die neue türkiſche Operationsbaſis beim Dorfe
Nikowitza iſt vernichtet. Jnfolge eines Mißverſtändniſſes
feuerten türkiſche Soldaten auf Kameraden, wobei 40 Mann
gefallen ſein ſollen.

Saloniki, 6. Mai. Jm letzten Gefecht bei Morawa, bei
welchem die Truppen 25 gefangene Soldaten befreiten, ver
loren die Türken 60 Mann, 30 Mann wurden ver-
wundet. Der Rebellenführer Jdrisz Seffers hat im Kampfe
mit den Truppen 50 Mann verloren. Seine Leute ſind gänzlich
zerſprengt.

Gewerklchaftliches,
Lohnbewegungen in der Schuhinduſtrie.

Jn letzter Stunde haben die Verhandlungen in den Städten
Chemnitz, Vautzen und den Niederlößnitzer Ortſchaften
zu Tarifverhandlungen geführt. Die neuen Tarife treten am
1. und 3. Mai in Kraft. Jn Zittau konnte mit den Unter
nehmern eine Einigung nicht erzielt werden, ſo daß Verhand
lungen mit den einzelnen Meiſtern angebahnt wurden. Be
willigt haben bis jetzt 17 Geſchäfte mit 45 Gehilfen. Jm Streik
befinden ſich vier Geſchäfte mit 9 Gehilfen. Jn Radeberg
dauert der Streik unverändert fort. Jn Pofen haben 150
en en die dem polniſchen Verband angehören

it niedergelegt, i i i ö iewige gt, da die Meiſter eine Lohnerhöhung nich
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Plandohuhe

Damen-Handschuhe z
durchbroch. mit 2 Druckknöpfen Paar

Damen-Handschuhe 39
Trikot mit 2 Druckknöpfen Paar 55

lange Handschuhe 25
rochen Paar 45

Damen-Handschuhe v 75
Se de imit. in mod. Kleiderſard.

Herren Handschuhe 30
Trikot mit Druckknopf

Macco-Herren-Hemden g5
9alle Grössen 3.50 bis

Hacco-herren- Hosen m 75
alle Grössen

Maceo-Kinder-Anzüge 70
2.00 bis 4alle Grössen

Sweaters alle Farben, für Herren 5

9und Knaben 7.50 bis
Trikot-Hemden i farbigen Bin- 1

sätaen u. Manschetten
Sport-Hemden mit Steb-Vriege

wagen 2.45
Handtaschen

Damenhandtaschen 95,
Ia. Vollleder, moderme Form 7.50 bis

Damenhandtaschen e 95
Trapezform, Ia. Bügel 2.95

Damenhandtaschen 4
Vollleder, Trapezform, Ia. Bügel 16.50 bis

Perlhandtaschen c. 38
2 seitig benäht

Weiswaren
Kinder-Schärpen Seine inallen Farben mit Franse 3.50 bis 45 9

i n Batisnder-Häubchen m u 50
und Stickerei

Kinder-Garnituren Suetre, 50
Spachtel, weiss u. creme 1.75 bis

Pierrot-Kragen weiss und mit 35 9

farbigen Ansätzen 1.20 bis
Jabots i Tan ung Batist mit 45

9Spitze und Stickerei 3.50 bis
Bäffehen ren ung Stexerel1.50 bis 25 9

Vweh.Dnterröcte
gestreift, moderne Fassons 6.50 bis

Hamburger Engros-Lager

Leopold

Diese Woche besonders preiswert.

Herren Artikel
Garnituren 58farbig 1.45 1.25 95 75 9
Oberhemden

tarbig 6.50 4.75 3.50
Herren-Halbwesten 96
farbig 1.45 1.25 3

Herren- Westenlarbig und weiss 6.50 2.25 1.95 1

Kragen 25,via Fassons, in all. Welten 65 45 35

m I
3.75 bis 36,

Manschetten
Ia Qualität, 4 fach

Breite Binder
letzte Neuheiten

Schmale Binder B.letzte Neubeiter

Kinder-Strümpfe
Grdaso

Kinder-Strümpfe r rn
Kincler-Strümpfesucer ere quel

Kinder-Strümpfe et ohee Keabt,

Damen
Damenhemden 95

derschluss und Spitze 2.50 bis

Damenhemden 1
Madeira- Passe 8.50 bis

Damenhemden 1
Fantasie m. breiter Stickerei 3.75 bis

Damenbeinkleider re
und Languette 8.50 bis

Knaben

Knaben-Matrosenhüte 35
glattes oder Zackengetflecht 1.65 bis

Kinder-Matrosenhüte 75
glattes Geflecht m. Ripsband 2.50 bis

Tiroler Strohhütchen 90
f. Knab. m. lang. Fed., weiss u. grün 1.65 1.10

Knaben-Matrosenhüte 1
m. aufgeschlag. Rand, glatt. Geflecht 2.25 bis

Sohürzen

Kind. -Reformschürzen 95
9weiss Batist m. Stick., Gr. 45-70 cm 110 95

Knaben-Schürzen 56
hell u. dunkel, Grösse 45--55 cm 65

Tändel-Mieder-Schürzen 1
mit Stickerei und Träger

Tändel-Träger-Schürzen 95
weiss Batist mit Stickerei-Motiven

n h17 20 24 26 30 34 3842 45

Strohhü

30 35 42 45 50 55 50 62 6

20 24 28 32 36 45 90 55 60 6

Wäsche
Untertaillen moderne Fassons, 95

Stickerei mit Durchzug 3.50 bis
17Unterr öcke Ia. Batist mit J

Valencienne- Spitzen 18.50 bis

Anstandsröcke 99
Ia. Köper-Barchent m. Volant 2.95 bis

in allen Fassons und Proeislagen,

Herren

Herren-Matrosenhüte 49
glattes Geflecht m. Ripsband 2.50 bis

Ierrew Hüte 75
Kniffform in div. Geflechten 2.95 bis 9

Herren Hüte JFasson Franz Joseph 4.50 bis

II 75Herren-Hüte mit eingedrücktem 1 4

Kopl und weichem Rand 4.50 bis

Korsetts
Haus-Korsetts Spiral

Drell mit Spiralfedern u. Verschluss

Frack-Korsetts
Tüll, Jacquard u. Drell 10.25 bis

1

1

Directoire-Korsetts 2“
grau und geblümt 3.85

Gesundheits-Korsetts
„Cecilie* grau und weiss

Damen-Konfektion.
Blusen

aus Perca! Zephyr, Batist, Satin
in Pierrotform mit Halskrause,Tüllpasse, V orderteil u. Aermel,

reich mit Falten
4.95 3.85 2.45 1.65

Staubmäntel
0

Frühjahrs- Paletots z
aus Zwirnstollen

aus an engl. Charakters 35.00 bis

Kinder-Hemden und Hosen

Picknickdosen 98;
Stück von an

Strümpfe

Damen- Strümpfe e 35
ledertfarbig

Damen Strümpfe 35Ringel hell u. dunkel e 3.50 bis 3

Damen- Strümpfe 35
schwarz durchbrochen Paar 9

Herren-Socken 18
Macco, alle Grössen Paar

Herren-Sockenledertfarbig, alle Grössen Paar 20 8

Hüte und Müätzen

Knaben-Sport-Mützen 150 v 22

Prinz Heinrich-Mützen 38

Jacht-Klub-Mützon. 20 vis 4

Herron-Hüte es a bis
Herren-Hüte weich 6.50 bis F-

Herren-Sport-Mützen 250 vie 294

Sonnensohirme

Einfarb. Sonnenschirme z
in allen mod. Farben m. Allas-Bordüre

Einfarb. Sonnenschirme
i. all. mod. Farb., reine Seide, in. Futteral

Turm-Sonnenschirme 3
weiss u. beige Batist, m. Einsätz. u. Bordür.

[2 teil. Sonnenschirme J
beige Batist m. Bordüre, Directoiregriffe

[2 teil. Sonnenschirme
oinſarbig in all. Farben, Directoiregrilfe

Gärtel
Sammet-Gummigürtel

mit Schloss, schwarz 2.50 bis

Damen-lackgürtel 30
in allen Farben 2.00 bis

Gummi-bürtel 95
Gold od. Silber gemustert, 3.50 bis

Taffethancd reine Seide, all 33
Farben, ca. 8 cm breit Meter s

Taffetband sehr preiswert, reine 36
Seide, schwarz Meter 68 58 9

Libertyband enorm billig, reine 96

Seide, schwarz Meter 78 68

aus schwarzem u. blauem Kammgarn
und gemusterten Stoffen, Sattel und

8.95 7.25 4.75 2.45

Kostüm-Röcko J 50
Faltenformen

Halle a. S.,
Grosse Ulrichstrasse so/bl
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Matelot, Splittgeſſecht mit Schriftband 8tgck 95 69 pr. fembrandt, Splittgeſſecht mit Moiréband gari Wer 2

lisch Geflecht mit Rips- oder Samtband 110 Fantasiegeſlecht mit Samtband u. Knöpfen 25Maielot, Satniert 4 w 4 Scuer 1.50 1.35 I M. Rembrandt, echte Stück 4.75 4*
F oflecht d Samtband d 150 lisch Strohgeſlecht mitJ Glockenform, en Suet 15 I. Grosser Rembrandt, a See rn e. 300 4

lüsches Gefecht mit Rips- oder Samt- 150 jegant. Fantasiegeſiecht, aparte F00Glockenform, c feht i Kipe- geh T. Grosser Rembrandt, Ar Srner 130020 9
echt Knöpfe s Strohborte nul i Farien 85l Toqusformn, deren 9eleeht mis Botetten u. Kegeeee Toqueform Arten vetlent u 1

Herren-Stroh-Hüte.

e 7

Herren-Hut e FAder 225 120 o I pt.
Herren-Hut Fe Ligue J3.35 280

Madagascar-Pa 00Her en-Hu e Stück 7.00 5.75 4 M.

ht P 35Herren-Hut Peena 170ü'h,
Knaben Stroh Hüte 1. Hützen.

Knaben-hut o 125 90 60 99 F.
Knaben-Hut i0 Tr 128 99 F.
Knaben-Sepl-Hut u. T Ter 95 [9 F.

e Knaben-Mützen Se 28 16 175 l
antaslegellec m eide6rosse Rembrandiform, Strohagraffo garniert M. Herren-Wäseche.

Dieselbe in besserer Ausführung Stück 7.75.

Herren-Kragen r Fä e a5 39 pr.Kinller Kragen x Garvituren Herren-Oberhemd S es 480 375 2

LAvn

aus Rips- Pique mit Stickerei garniert Stück 75 69 Pf. weiss Piqué-Einsatz 275aus Kongressstoff mit Spachtel-Einsätzen und Spitzen 65 Herr en Ober hem Stück 5.50 4.50 9 B.

garniert Stück 95 85 Pf. Garnituren et e 135 95 g5 69

Herren-Krawatten.
aus Spachtelstoff mit Spitze garniert Stück 1.10 85 175 Pf.

Damen- Handschuhe.
Diplomat ehike Pa 125 85 65 35 29 t.

2 Knopk lang, farbigZwirnhandsehuhe paar 33— 18 vt. Renate e T 352
2 Knopf lang, mit Durchhbruch,Zwir Ahandschune in u 5 u re Breite Binder er Neu -43 P.

Zwirnhandschuhe 2 Druckknopf, in allen un 40 t e n eTwirnhandschuhe 3, t Peler gut o. Sohmale Bincder Se 110 88 56 30 19 vt.

Welsse Batist-Häubehen er s 110 s I er. Batist-Hötehen Suickerei n. Biinnqa parniert

Stickerei-Häubehen er 250 200 1.85 Mull-Hütehen i erenen Stiebergeg gen 3
Huli-Häubehen *rteetende Sö 250 220 r. Stiekerei-Hütehen s Preiter Be 2
Pigus-Häubchen ten Batee 69 r. Stickerei-Glockenhütehen Sher 125 535 973.

8luse Seidenmul- Kleid d Kostüm
aus Indiamull m. Valencienne oder 2 mit Stickerei u, Valencienne gar 7 rW O. fJ Stickerei-Einsatz Stück 5.50 b. Stück 9 M. sariert od Kanms ardst l in marinse

oder schwarz Stück 35. 00

aus Indiamull, halsfrei mit Stickerei ganz bestickt, mit Valencienne-und Einsatz Stück 5.50 Einsatzen Stück 37.50

biuse Uacleira Stiokerel- T Losiüm
ans weiss Leinen am it., mit mod. ge-
schweift. Jacke 1. Valte nrock, St. 17.50-

Gründung 1859.n Marktplatz 2 u. 3.

IHüte besonders

Sarnierte und preiswoert.
Matrosenform, Mehnert o 66 r.

Matrosenform, e e le Fertiere I
Glockenform, n ter ttsefieeht u r 50 er.
G6lockenform, t mit Ruzehe d Be 2
Glockenform, Sr. n en e 00 226 2

Rembrandtform aus Fantasie Strohgeſſecht mit 475
Sammetblende, Agraffe und Rosen- u

ranke chik garniert StückDieselbe in eleganter Ausführung, Stück 10.50 u. 8.50 N.

Hals-Rüschen
aus Valencienne- Spitze e leter 30 24 19 Pf.
aus Chiffon plissiert Meter 75 55 25 Pf.
aus Waschtüll plissiert Meter 68 40 20 P.

Damen-Handschuhe
Halbhandschuh S Fee. m. Prehbe en 20 pr.
Halbhandschuh 2/4 lang, in allen modernen u 16 pt.

Glacé-Handschuh Prekknöpte, taris

blacé-Handschuh f. nöple, in alen

Kinder- Sfickerei- Hüfchen und -Müfzen.
Knaben-Käppehen e and. ger 80 25 19

Knaben-Käppehen t Pantes Helga 95 r

Stlekeref-Knaben-Käppehen Tr
Muschel-Häubehen t her 105 i.

Soncler-Angebof in Damen-Konfekfion.
ans neuen grauen und schwarz-weiss Palstot z

aus mod. Stollen en gl. Art m. Kragen-
I. garniernng Stück 45.00 V N.

aus schwarzem Corcs serew, kleidsamoFrauenform i. all. Weit, Stück 65. 009- Paletot 9
Bluse lLeinen-Kleid Kostäm Paletot 15aus Madeira-Stotff, ganz bestickt, mitt Einsatz Stück 10.50 Klöppeleinsätzen Stück 28 50 Ausf., Jacket m. Kinsätz., St. 25. 50 mod. Form m. ſarb. Sehalkragen ab

Kostüm- Rock
mit Hohlsaum- Verzierung u. Tüll-aus Percal, aparte neue Dessios

koller Stück 27.50Stück 3. 50 vs

Hemd-biuse ephyr- Kleit z

e e

aus Stoffen engl. Art u. Kammgarnst.
in verschiedener Ausführ., St. 15.00

Für ir die Inſerate verantwortlich: a Jlg ner. Druck der Halleſch. Wenogenſg Vychdruc (E. G. m. p. w 2 Verleger vorm. n. Aug. Grof

S sr e w 11 t e nM. in weiss, Rock u. Bluse mit imitierten m. Aus bastfarb. Leinen imit. in eleg. mod. u aps weiss Leinen imit., geschweifte

X. aus Leinen imit., kleidsame, mod. Fass.mit à jour Einsatz Stück 15.50

Paletot

Hemd- Bluse z backfisoh- Kleld Kostüm-Roek Paletot 15Zephyr, Vorderteil reich bestickt in weiss u. gestr. Satins, mit halsfreier d aus Rips, Leinen oder Satin, mit EFin-t chelte A. hre ken ne r geren gert ba
eeeeeeeeggeoe—-—

b jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Hausknechtsgewalt des Junker- und Pfaffenblocks.
Preußiſches Dreiklaſſenhaus.

66. Sitzung. Freitag, den 6. Mai 1910.
Der Hausknechtsparagraph.

Auf der Tagesordnung ſteht der Antrag Ahrens Klein
Flöthe, konſ.) auf Aenderung der Geſchäftsordnung, welchen
die Geſchäftsordnungskommiſſion dahin abgeändert hat, daß
im 8 e beſonders grober, die Würde des Hauſes ſchädigender
Verletzung der Ordnung der Präſident das Recht erhält, den
Abgeordneten für den Reſt des Tages von der Sitzung auszu
ſchließen. Auch kann auf Vorſchlag des Präſidenten das Haus
ohne Beſprechung den Abgeordneten aus dem Sitzungsſaale und
von den Tribünen ausweiſen bis zur Dauer von ſechs, im
Wiederholungsfalle bis zur Dauer von zwölf Sitzungstagen.
Dem Präſidenten wird weiter das Recht gegeben, den ausge
chloſſenen Abgeordneten aus dem Sitzungsſaale und von den
ribünen entfernen zu laſſen ſowie ſeinen Wiedereintritt zu

verhindern. rfolgt während der Dauer der Ausſchließung
eine Abſtimung, bei der die Stimme des abweſenden Abgeord
neten den Ausſchlag hätte geben können, ſo wird die Abſtim-
mung in der erſten Sitzung nach Ablauf der Ausſchließung
wiederholt.

Den Antrag Ahrens auf Einſchränkung der Redezeit hat die
Kommiſion abgelehnt.

Abg. Dr. Zimmer (Zentr.), Berichterſtatter: Die Kommiſ-
ſion hofft, daß die von ihr vorgeſchlagenen verſchärften Beſtim
mungen niemals zur Anwendung kommen werden. (Lachen
b. d. Soz.) Dem Strafgeſetzbuch wiederſpricht der Ausſchluß
aus der Sitzung nicht, weil das Moment der Rechtswidrigkeit
fehlt. Jn der Preſſe ſagte man, die Kommiſſion wolle einen

u in die Geſchäftsordnung einfügen.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Aber dieſer Vorwurf kann nur
gegen diejenigen erhoben werden, deren Verhalten Maßnahmen
nötig macht, die man außerhalb des Hauſes durch einen Haus-
knecht beſorgen laſſen würde. (Lebh. Zuſt. rechts und im Zentr.)

Abg. Borgmann (Soz.) gibt vor Eintritt in die Debatte
folgende Erklärung ab:

Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Hauſes können die
Mehrheitsparteien nicht hindern, die Geſchäftsordnung nach
Belieben zu verſchärfen, wie ſie es im Jntereſſe der Erziehung
ihrer eigenen Mitglieder für notwendig halten. Sie behalten
ſich zwar vor, etwa gegen ſie gerichtete Angriffe im Verlauf
der Debatte zurückzuweiſen; ſie erachten es aber für un ver
einbar mit der Würde eines Abgeordneten (La-
chen rechts und im Zentr.) und mit ihrer Auffaſſung von der
Stellung eines Volksvertreters, ſich an der Dis kuſſion
über einen Antrag zu beteiligen, der offenſichtlich
nach außen hin im ſchroffen Gegenſatz zu der Wirklichkeit den
Anſchein erwecken ſoll, als ſei durch das Auftreten der ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten ein Ton in die Debatte ge-
tragen, demgegenüber die heutigen Machtbefugniſſe des Präſi-
denten nicht ausreichen. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder
dieſes Hauſes ſind ſich bewußt, daß ſie trotz aller Provokationen
niemals Veranlaſſung zu einem derartigen Vorgehen gegeben
haben (Lebh. Widerſpruch rechts und im Zentr. Sehr richtig!
b. d. Soz.), daß die Antragſteller in Wahrheit vielmehr nur den
Zweck verfolgen, die wenigen Volks vertreter im Abge-tetendauſe (Lautes Lachen rechts.) niederknüppeln zu
können. (Unruhe rechts und im Zentr. Sehr gutl! b. d. Soz.)
Dazu kommt, daß der Ausſchluß eines Abgeordneten von den
Sitzungen und ſelbſt ſchon die Drohung damit auf das ſchwerſte
gegen das Reichsſtrafgeſetzbuch und die preußiſche Verfaſſung
verſtoßen würde. Widerſpruch rechts und im Zentr.) Die
r r Abgeordneten erklären, daß ſie alleinihren Wählern für ihre Handlungen verantwortlich ſind
und daß ſie ſich möge beſchloſſen werden, was da wolle auf
keinen Fall davon abbringen laſſen werden, ihr Mandat in
dem Sinne auszuüben, wie es ihnen von ihren Wählern üder-
tragen iſt. (Bravol b. d. Soz. Lärm und Lachen rechts und im
Zentrum.)

v. Ditfurth (konſ.): Meine politiſchen Freunde ſtim
men dem erſten Teile der Kommiſſionsbeſchlüſſe zu und werden
eventuell auch den Antrag auf Beſchränkung der Rededauer,
nicht der Redefreiheit (Lachen b. d. Soz.) aufrechterhalten. Jn
der Preſſe hat man von einem

Maulkorbgeſetz
J (Sehr wahr! b. d. Soz.) Maulkörbe ſind nützlichen ente zur Unſchädlichmachung von biſſigen Krega-

turen. keit rechts.) Hier handelt es ſich weder um
M noch um ein Ausnahmegeſetz, ſondern um ein Geſetz,
das alle gilt. (Lebh. Zuſt. rechts. Lachen b. d. Soz.) Es
richtet ſich ni en eine politiſche Partei, ſondern gegen diePartei der Ruheſt rer. (Lebh. Zuſt. rechts.) Wir wollen ver
hindern, das Anſehen, die Würde und der gute Ruf dieſes
Hauſes verletzt werden daß dieſe Gefahr beſteht, beweiſt der
Umſtand, daß die fünf ſozialdemokratiſchen Herren in einer
Seſſion 29 Ordnungsrufe erhalten haben (Hört, hört worein
ſie iemlich brüderlich teilen. Das Wiedereintreten einesausge geſene Abgeordneten in den Sitzungsſaal würde
Hausfriedensbruch ſein. Die vorgeſchlagenen Maß-
regeln ſollen abſchreckend wirken, daß ſolche Verhöhnungen und
Beſchimpfungen des Hauſes als eines Jrrenhauſes, einer
Schacher- und Trödelbude nicht wiederkehren. (Lebh. Beifall
rechts. PfuiRufe b. d. Soz. Rufe rechts: Ruhe!) Die weite-
ren ührungen des Redners, in denen er ſagt, daß die ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten alle Regeln des Anſtandes ver
letzen, gehen in wachſender Unruhe des Hauſes verloren.

Präſ. v. Kröcher: Sie dürfen Abgeordneten nicht vor-
werfen, daß ſie die Regeln des Anſtandes verletzen. (Zurufe
b. d. Nehmen Sie ſich in acht, ſonſt werden Sie raus-
geſchmiſſen! Gr. Heiterkeit.)

Inzwiſchen iſt ein Antrag Roeren (Zentr.) eingegangen,
o die Ausſchließ eines Abgeordneten nur für denntcht für mehrere Sitzungstage, erfolgenw

d er Sitzung,
ar.

Roeren (Zentr.): Man hat den Beſchluß der Ge-
ſchäftsordnungskommiſſion ein Attentat auf den Parlamen-
tarismus, eine Knebelung der freien Meinungsäußerung ge
nannt. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Das iſt falſch, wir haben
ſolche Beſtimmungen in faſt allen Parlamenken, in Frankreich
kann ein Abgeordneter ſogar bis zu drei Tagen in Hafl ge-
halten werden (Hört, hört! rechts und im Zentr.), wenn er
rechtswidrig im Kammergebäude erſcheint, und in England
kann er ſogar bis zum Schluß der Seſſion gefangen gehalten
werden. (Erneutes Hört, hört! rechts und im Zentr.) In
Württemberg haben im vorigen Jahre auch die ſozialdemokrati-
ſchen und fortſchrittlichen Mitglieder der zweiten Kammer da-
für geſtimmt, daß der Präſident einen Abgeordneten von der
Sitzung ausſchließen und entfernen darf. Jm Reichstage hat
meine Fraktion im Jahre 1879 ſich einer Verſchärfung der
Geſchäftsordnung widerſetzt; damals aber handelte es ſich um
eine Vorlage der Regierung, welche Schutz vor Beleidigungen
haben wollte. Meine Freunde wandten ſich gegen dieſes Ein

in das Recht des Reichstages, ſeine Geſchäftsordnung
du

ſelbſtändig zu regeln. wiſchen haben unſere parlamentatiſczen Herhaälnnſſe i ſo entwickelt, damals für über

flüſſig erachtete Maßnahmen heute dringend geboten erſcheinen.
Deshalb wird meine Fraktion für die Kommiſſionsbeſchlüſſe
mit der durch meinen Antrag gegebenen Einſchränkung ſtim-
men. (Bravol i. Zentr.)

Abg. Boisly rn Die Vorgänge, die zu dieſem Antrag
geführt haben, haben auch wir auf das entſchiedenſte bedauert.
Die Sozialdemokraten ſchaden ſich mit einem ſolchen Vorgehen
nur ſelbſt. Aber wir geben uns doch noch immer der Hoffnung
hin, daß all dieſe Vorgänge nur vorübergehender Natur ſein
werden. Daher können wir aber auf Grund ſolcher Einzel
vorfälle nicht einer dauernden Abänderung der Geſchäftsord-
nung zuſtimmen. Solche Verſchärfungen der Geſchäftsordnung
rufen erfahrungsgemäß

eine große Erbitterung
hervor, nicht nur bei denen, die von ihnen betroffen werden,
ſondern auch in großen Volkskreiſen. (Sehr richtigl links.)
Auch befürchten wir, daß gerade die Verſchärfung der Geſchäfts
ordnung zur Folge haben wijrd, daß unmittelbar darauf die be
troffenen Herren neue Ausſchreitungen begehen, und wenn es
auch nur zu dem Zwecke iſt,

gegen die Verſchärfung zu proteſtieren
und ihre Unwirkſamkeit zu beweiſen. Jm Reichstage ſind ſeitüber 40 Jahren Sozialdemokraten vorhanden. Jn der erſten
Zeit ihrer Anweſenheit iſt es zu viel ſchärferen Zuſammen
ſtößen gekommen, und doch iſt in der ganzen Zeit nur eine ganz
unbedeutende Verſchärfung der Geſchäftsordnung vorgenommen
worden. Jch weiß auch nicht, ob wir überhaupt das Recht haben,
ein Mitglied des Hauſes durch Beſchluß oder durch den Herrn
Präſidenten auch nur vorübergehend aus der Sitzung
auszuſchließen. Wir ſind nicht hier auf Grund der Geſchäfts
ordnung, ſondern auf Grund der Verfaſſung (Sehr wahr!
links.) und des Mandats, das uns

unſere Wähler
gegeben haben. Wenn wir das Haus verlaſſen, ſo ſchmälern
wir damit das Recht unſerer Wähler. (Sehr richtig!
links.) Was ſoll geſchehen, wenn ein Abgeordneter ſich wei
gert, der Anweiſung Folge zu leiſten? Sie haben im Reichs-
tage den Fall gehabt, Herr Singer hat ſich damals der An
ordnung des Präſidenten einfach nicht gefügt. Dem Geſetze nach
wird, wer einem Beamten in rechtmäßiger Ausübung ſeines
Amtes Widerſtand leiſtet, beſtraft. Jſt unſer Präſident ein
Beamter? Er übt zwar die Polizeigewalt im Hauſe aus, aber
ein Beamter mit Polizeigewalt iſt er zweifellos nicht. Die
Polizeigewalt kann nur begründet werden infolge königlicher
Uebertragung durch Ernennung oder Beſtätigung. Jch habe
meinen Augen nicht getraut, als ich im Bericht geleſen habe,
ha z Vertreter des Miniſters als unzweifelhaft hingeſtellt

a a
ein Polizeileutnant hier im Hauſe eingreifen

könne. (Sehr wahr! links.) Wie ſteht es nun, wenn hier
wirklich ein Polizeileutnant erſcheint? Hat er dann den An
weiſungen des Präſidenten Folge zu leiſten? Nein, niemals
kann ein Polizeibeamter in Ausübung ſeines Amtes Untergebe-
ner des Präſidenten ſein. Wenn der Polizeileutnant hierher-
kommt, hat er auf Grund eigenen Urteils vorzugehen, er ſelbſt
trägt die volle Verantwortung für das, was er hier tut. Das
Amt der Polizei aber iſt begrenzt. Sie hat für Aufrechterhal-
tung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung zu ſorgen.
Denken Sie ſich nun einmal in die Lage, der Präſident hat den
Saal räumen laſſen, hier im Saale ſteht ein Abgeordneter, der
ihm den Gehorſam verweigert, und nun kommt der Polizeileut-
nant, und der ſoll ihn herausbringen. Dann muß der Polizei-
leutnant prüfen, ob er hierzu nach dem Amt der Polizei be-
rechtigt iſt, ob hier „eine Gefahr der öffentlichen Ordnung“ vor
liegt. Der Polizeileutnant iſt überhaupt nicht in der Lage, eine
Entſcheidung darüber zu treffen, ob der Mann verpflichtet iſt,
das Haus zu verlaſſen oder nicht. Seine Pflicht wäre ledig-
lich dann zu ſagen, hier darf ich nicht einſchreiten, denn die
Rechtslage kann ich nicht entſcheiden, ich kann hier nichts tun.
Wenn er es trotzdem täte, würde er außerhalb ſeines Amtes
handeln, und Widerſtand gegen ihn wäre kein Widerſtand
gegen die Staatsgewalt. Notwehr würde unter Umſtänden dem
Abgeordneten zuſtehen. (Sehr richtig! links. Lachen rechts.)
Wer gegen die Abgeordneten mit Gewalt vorgeht, der

verſtößt gegen die Geſetze,
der handelt recht swidrig. Jch fürchte, die ſozialdemokrati
ſchen Abgeordneten werden bei der erſten Gelegenheit einen
Beſchluß des Hauſes provozieren, daß ſie ausgewieſen werden.
Sie werden ihm nicht Folge leiſten, ſie werden hier
bleiben. (Zuſtimmung b. d. Soz.) Wenn dann die Polizei
gerufen wird und wenn Widerſtand geleiſtet wird, dann wer-
den ſie Anzeige erſtatten bei der Staatsanwaltſchaft. Das
Kammergericht wird entſcheiden müſſen. Jch bin überzeugt, daß
die Gerichte entſcheiden werden müſſen, daß das Eindringen
der Polizei geſetzwidrig iſt. Nun denken Sie ſich die
Folgen! Wir beſchließen hier etwas, und dann kommen die
Gerichte und ſagen: die ganze Sache iſt ungültig, die Beſtim-
mungen ſind geſetzwidrigl (Hört, hört! links.) Was iſt das
dann für

ein Trinmph für die Sozialdemskraten!
(Lebh. Zuſtimmung links.) Wie können ſie dann die Sache
ausbeuten. Die Autorität dieſes Hauſes wird dadurch in
ſchlimmſter Weiſe verletzt. Wenn Sie alſo den geringſten
Zweifel haben, daß das, was Sie tun wollen, nicht rechtlich zu-
läſſig iſt, dann tun Sie es nicht. (Lebh. Beif. links.)

Abg. Viereck (freik.): Ich glaube nicht, daß es ſich bei den
Ereigniſſen, die die Veranlaſſung zu dieſem Antrag gegeben
haben, um vorübergehende Erſcheinungen handelt, vielmehr
glauben wir noch auf weitere Ausſchreitungen rechnen zu
müſſen. Der Ordnungsruf iſt ja an ſich wohl ausreichend für
gewöhnliche kleinere Entgleiſungen. Aber mancher Abgeord-
nete empfindet ihn nicht als Makel, ſondern geradezu als
Ornament ſeiner Reden. (Sehr richtig! rechts.) Es iſt die
moraliſche Pflicht dieſes Hauſes, Ausſchreitungen ſeiner Mit-
glieder gegen Außenſtehende in gebührenden Schranken zu
balten. Es iſt aber ernſtlich zu prüfen, ob wir nach der Ver-
faſſung eine zeitliche Ausſchließung der Abgeordneten für zu
läſſig erachten können. Nach der Verfaſſung regelt das Haus
dic Geſchäftsordnung ſelbſt, und wer das Recht hat, ein Geſetz
zu geben, hat das Recht, für ſeine Durchführung zu ſorgen.
Der Reichstag hat auch das Recht der Ausſchließung, und den
Antrag der ſeinerzeit zu dieſer Ausſchließung fübrte, hatten die
Nationalliberalen, Prinz Schöngich-Carolath, Dr. Paaſche,
Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim, Wamhoff und andere mitunter-
zeichnet. (Hört, hört! rechts.) Dieſe Herren hatten alſo nicht
die verfaſſungsrechtlichen Bedenken des Abg. Boislh. (Sehr
gut! rechts. Wir legen großen Wert darauf, daß die Be
ſtimmungen hier von einer großen Mehrheit des Hauſes an-
genommen werden, damit nicht eine einſeitige Majoriſierung
etwa behauptet würde. Deswegen wollen wir uns heute mit
der Ausſchließung für den Tag der Sitzung begnügen,
behalten uns aber

führer geleitet werde. Alſo das

die Ausdehnung auf weitere Tage
für eine ſpätere Ergänzung der Seſaftsordnung vor,
falls die jetzigen Maßregeln nicht ausreichen ſollten. Wir
ſtimmen alſo dem Antrage Roeren zu. Was die Durchführung
der Maßnahmen betrifft, ſo haben wir die Zuſicherung er
halten, daß uns nötigenfalls Beamte der Polizei zur
Verfügung ſtehen; die Polizeileutnants werden ja wohl nicht
häufige Gäſte unſeres Hauſes ſein. Wir wollen ja auch den
Herren nur zum Bewußtſein bringen, daß ſich ihre Ungebühr
nicht mit der Würde des Hauſes verträgt und wir hoffen, daß
auch ſie zur Einſicht kommen. (Veifall rechts.)
„Abg. Traeger (Spt.): Die Verhandlung, die wir heute

führen, wird maßgebend ſein für unſere ganze Zukunft und ein
Präjudiz aufſtellen, deſſen Wirkungen noch gar nicht zu über
ſehen ſind. 1879 fühlte Fürſt Bismarck das Bedürfnis, das
Sozialiſtengeſetz auch auf das parlamentariſche Gebiet anzu
dehnen und legte dem Reichstag ein Geſetz vor, das die Straß
gewalt des Reichstages über ſeine Mitglieder fefſtſe ſollte.Dieſes Geſetz wurde mit großer Majorität chnlitg weil es

einen Eingriff der Regierung in die Ordnung des Hauſes dar,
ſtellte. Vor allem ſah man in dem Gedanken einer Aus
ſchließzung von Abgeordneten auf eine beſtimmte Zeitdauer eine
verſaffungswidrige Beſchränkung der Rechte der Abgeordneten.
Eine Geſellſchaft, die ſich ſelbſt zu ſammengeſetzt hat und über
die Aufnahme ihrer Mitglieder entſcheidet, muß natürlich das
Recht haben, die Mitglieder beiſeite zu ſchieben, die ihr nicht
paſſen. Wir ſind aber nicht zuſammengetreten aus eigener
Machtvollkommenheit, ſondern

das Volk ſetzt dieſes Haus zuſammen.
(Sehr richtigl) Wir haben kein Recht, gegen den Willen
des Volkes das von dem Volke herrührende Recht des ein
zelnen Abgeordneten einzuſchränken. (Sehr richtigl! links.)
Von einer gewaltſamen Entfernung oder einer Zuhilfe
nahme anderer Behörden iſt übrigens im Reichstag auch da
mals nicht einmal die Rede geweſen. (Hört, hört! links.)
Man hielt die Ausſchließung für vollzogen, auch wenn das aus
gewieſene Mitglied der Aufforderung nicht Folge leiſtete. Jn
einem ſolchen Falle hatte der Präſident lediglich das Recht, die
Sitzung vorläufig zu ſchlietzen. Das hielt damals auch der
Abg. Roeren für vollſtändig ausreichend. (Hört, hört! links.)
Es kommt ein wichtiger Punkt hinzu. Der Präſident regte den
Gedanken an, bei behördlichen Organen anzufragen, inwieweit
ſie ſeinen Ausweiſungsbemühungen Folge leiſten wollten. Schon
in der Einladung an die Regierung, an den Beratungen in der
Kommiſſion teilzunehmen, lag ein ſehr verhängnisvolles Prä
judiz. (Sehr richtigl links.) Die Geſchäftsordnung iſt das
internſte Jnternum, das wir haben. Hätte die Regierung er
klärt, ſie halte unſern Beſchluß für nicht richtig, dann wären
wir blamiert geweſen. (Sehr richtigl links.) Der Vertreter
des Miniſters des Innern ſtellte das Abgeordnetenhaus ge
wiſſermaßen unter den beſonderen Schutz des benachbarten
Polizeibu aus. Heiterkeit links.) Für ſelbſwerſtändlich hielt
er es, daß polizeiliches Einſchreiten ſtets von einem Polizei

Gerücht von dem Poligzeilentnant
iſt nicht ganz unbegründet, ich hoffe ggewinge man ausAchtung vor dem Abgeordnetenhaus eine J er et mit

der Leitung ſolcher Manöver betrauen wird. Heiterkeit links.)
Nun denken Sie ſich den Eindruck, den die Sache auf die
Oeffentlichkeit macht. Ein Abgeordneter wird rausgewieſen
und er geht nicht. Der Präſident telephoniert an das Polizei
bureagu: um Gottes Willen kommen Sie hierher,

im Abgevrdneteihauſe geht einer nicht raus!
(Heiterkeit links.) Das Detachement rückt heran und wird der
Aufmerkſamkeit der Straße nicht entgehen. (Heiterkeit.) Viel-
leicht treibt der widerſpenſtige Abgeordnete die Widerſpenſtig:
keit ſoweit, daß er die Schwelle des Hauſes im Kampfe über
ſchreitet und ſich das

Preisringen auf der Straße fortſetst.
(Heiterkeit links.) Daß die Polizei die Sympathien des Volkes
auf ihrer Seite haben wird, bezweifle ich ſehr. (Sehr richtigllinks.) Jn dem Moment, wo ein Polizeibeamter die Schwelle

dieſes Hauſes überſchreitet, um einen Abgeordneten zu
nen, iſt die Würde des Hauſes aufs tiefſte 7
hafte Zuſt. links.) Gegenüber den Hinweiſen auf das Ausland
hat Herr v. Bennigſen früher einmal geſagt: man begiehe ſich
auf freiheitliche Länder immer nur dann, wenn es darauf an
komme, die parlamentariſchen in Deutſchland n zu
erweitern ſondern zu beſchränken. Jn Frankreich iſt die
Parlamentswache unter dem Kommando eines Obe nicht.
etwa zunächſt gegen das Parlament gerichtet, ſ zur
Ehrenwache für den Präſidenten beſtimmt. Wenn er fich aus
ſeiner Wohnung in den Sitzungsſaal begibt, ſo ſchreitet er
unter Trommelwirbel und Fahnenwehen durch das ſpalier
bildende und gewehrpräſentierende Militär. Gei hört! links.),
Der Oberſt ſteht unter der Diſziplin des Präſidenten. Das
wäre in Preußen ſchon gar nicht denkbar, wenn etwa der Prä-
ſident dem Oberſt im militäriſchen Rang untergeordnet iſt.
(Heiterkeit links.) Wir haben dasſelbe Verſtändnis für die
Würde und das Anſehen des Parlaments, wie die Herren auf
der Rechten. (Lebh. Zuſt. links.) Aber das kann uns nicht
beſtimmen,

Willkürmaßregeln zu billigen.
Wir würden die Ausſchaltung der Sozialdemokraten auf das
äußerſte mißbilligen. Wenn wir auch den Vorgang gegenüber
dem Miniſterpräſidenten ſehr unangenehm empfunden haben.
Freilich dem Fürſten Bismarck gegenüber ich will die beiden
Stagtsmänner abſolut nicht miteinander vergleichen (Große
Heiterkeit links) ſind ganz andere Szenen aufgefü
worden.

Schließlich ſind wir hier doch keine Mädchenſchule.
(Sehr richtig! und Heiterkeit links.) Wenn in der Leidenſcha
von ihrer Ueberzeugung durchdrungene Männer einmal d
Schranken der guten Erziehung durchbrochen werden. ſo liegt
das an der Mangelhaftigkeit der menſchlichen Natur. Der eing
haut aufs Pult, der andere ruft Pfui, der dritte ziſcht und der
vierte gibt unartikulierte Laute von ſich. (Gr. Heiterk. links.
Vor allem dürfen ſich ſolche Maßnahmen nicht

gegen eine einzelne Partei richten.
An die Hilfloſigkeit unſeres Präſidenten vermag ich nicht recht
zu glauben. (Heiterk. u. Zuſt. links.) Wenn man ſagt, man
will nur abſchrecken. ſo könnte man ebenſogut die Todes
ſtrafe androhen. (Heiterk. und Schr gut! links.) Die
Kommiſſionsbeſchlüſſe entſpringen nervöſer Gereiztheit. Kehren
wir zu einer ruhigen Anſchauung zurück und lehnen wir ohne
alle Erregung die Vorſchläge der Kommiſſion ab. (Lebh. Beif.
links.)

Abg. v. Jazdzewski (Pole): Die Aufrechterhaltung der
Ordnung des Hauſes wünſchen auch wir, aber es darf unter
den Maßnahmen nicht die Würde des Hauſes und der e

r Denſeehien e r c Saus dem Hauſe hinausſchleppen laſſen, würde dem An
Hauſes außerordentlich ſchaden. (Sehr richtig unkt



Si n

S c

S

e 44 44

danz des Man er
Beſuchs im rig
laub des Herrn elſtrom zurückzuziehen. Es iſt gelungen,für die Partie Se
in der Perſon des Heldentenors Herrn William Miller von
der Hofoper in Wien zu gewinnen

T er s

mſind g gegen ede Gewaltmaßregel und Mumen denhalb gegen P t

die Kommiſ rAbg. Borgmann (Soz.): Ich vergichte dargut auf die
maßloſen Angriffe ei ugehen, dte err v. Di r egen unsgerichtet hat. Er e es tue ihm leid, r h
Dazu iſt er gar nicht fähig. Wenn ſemand einen andern
bloßſtellen will durch Unwahrheiten, dann zeugt das von
einem niedrigen, mehr als robuſten Gewiſſen, durch das nur
der bloßgeſtellt wird, der bloßſtellen will. (Sehr wahrl b. d.S 8 ür die Wahrung der Autorität des Präſidenten indwir (Lachen rechts) dieſe Autorität beruht aber vor allem
darauf daß er in völlig unparteiiſcher Handhabung der Ge-
r gegen Freund oder Gegner ſeines Amtes waltet. Ge-
ſchieht das, ſo wird es auch hier im Abgeordnetenhau tie dem
Präſidenten an Achtung nicht fehlen. (Bravo b. d. Soz

Damit ſchließt die Debatte. Auf Antrag der Ab g. von
Heydebrand (konſ.) und v. Jazdzewski (Polx) iſt die Geſamt-
ab inr nung eine namentliche.Jn der Einzelabſtimmung werden die Wage des Antrages

der Kommiſſion mit dem Abänderungsantrag Roeren
angenommen. Danach kann im Falle beſonders grober,die Würde des Hauſes ſchädigender Verletzung der Ordnung

der Präſident einen Abgeordneten für den Reſt eines Tages
von der Sitzung ausſchließen. Er kann insbeſondere hierzu
die Sitz ung auf beſtimmte geit ausſetzen, den Sitzungsſaal und
die Tribünen räumen, den ausgeſchloſſenen Abgeordneten aus
dieſen Räumen entfernen laſſen, ſowie ſeinen Wiedereintritt
verhindern. Ueber den Einſpruch des Abgeordneten entſcheidet
das Haus ohne Beſprechung früheſtens in der nächſten Sitzung.
Eine Abſtimmung, bei der die Stimme des abweſenden Abge-
ordneten hätte den Eusſchlag geben können, wird wiederholt.

Unter dem ſchallenden Gelächter der geſamten Linken ſtimmte
auch die Rechte gegen die Teile der Kommiſſionsbeſchlüſſe, die
der Antrag Roeren beſeitigt. Unter dem erneuten Gelächter
der Linken wurden darauf die Anträge Roeren mit den Stim-
men der Konſervativen und des Zentrums angenommen. Ge
die Abſätze der Kommiſſionsbeſchlüſſe, die dem PräſidentenBefugnis zur Durchführung der Ausſchließung geben, ſunemten

geſchloſſen die Nationalliberalen, die Volkspartei, die Polen
und die Sozialdemokraten. Für die übrigen Veſchlüſſe der Ge
ſchäftsordnungskommiſſion ſtimmte auch ein Teil der National-
liberalen. Die namentliche Abſtimmung über die durch denAn Roeren abgeänderten Kommiſſionsbeſchlüſſe ergab ihre
Annahme mit 218 gegen 74 Stimmen. Der Antrag auf Ein-
ſchränkung der Redezeit wurde gemäß dem Kommiſſionsantrag
gegen d die Stimmen der Konſervativen abgelehnt.

Hierauf e ſich das Haus auf Sonnabend 11 Uhr.
(Wohnungsgeldzuſchuß, Sekundärbahnvorlage.) Schluß 834 Uhr.

halle und n
Halle, den 7. Mai 1910.

(Fortſetzung aus der zweiten Beilage.)
Achtung, Arbeiterturner! Merzen Sonntag, vormittags

9 Uhr, findet im Volkspark die Bezirksvorturnerſtunde ſtatt,
an welcher alle Vorturner ich beteiGgen ſollen. Für die Mit-
glieder bei günſtiger Wilterung Spielen auf dem Sandanger.

Richard Wagner-Feſtſpiele m Stadttheater. Die Jnten-Hoſtheaters ſah ſich infolge höfiſchen
Hoſtheater gegwungen den erteilten Ur-

alter Stolzing einen vollgültigen Erſat

Herr Miller, der als Vor
gänger des Herrn Barrs in Düſſeldorf wirkte, iſt vor kurzem

e von 60 000 Kronen nach Wien verpflichtet wor
zweifellos als einer der beſten Vertreter desSie S Sein ing.

Stadttheater. letzte Richard Feſtſpielam e m n nachmittag e übr V rer
zen

hrang geht
finger von nberg in e. Montag ſetzt Fräulein Holl-mann ihr Gaſcſp iel mit einer äußerſt wirkſamen Luſtſpiel-
Novität fort. g. goldene Freiheit betitelt ſich ein engliſches

h viel von Cosmo Gordon Lonnox, in deutſcher Ueberſetzung
Rudolf Lothar, welches ſich bei ſeiner deutſchen Urauf

g am Dresdener Hoftheater als zugkräftig erwies. Die
der Suſanne Trevor bietet Fräulein Hollmann Gelegen-

ihre hervorragende Darſtellungskunſt in einer modernen
Konverſationsrolle zu zeigen. Am Dienstag wird Renaiſſance
mit Fräulein Hollmann als Vittorino wiederbolt. Ganz be
ſonders ſei auf die Mittwoch- Aufführung des r
Luſtſpiels Was ihr wollt hingewieſen, das zum
Laſſtererin, Fräulein Emma ar
Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt:Kornow und Pricken, und die Herren de Tyndall, Pfund und

Friedrich. Donnerstag und Freitag Fortſetzung des Gaſtſpiels
Hollmann, Die goldene Freiheit und Göt von Berlichingen.

Zoslogiſcher Garten. Die drei en Eisbärbaſtarde, dieam K. Januar geboren wurden, ſind jetzt erſt ſo weit, daß ſie

V h x43 S n e 543 9 r 34 V 5werben derene Vären

n n Vzhre helle e

3 re

en rönnen.
geboren undken er ewelen Schigeren, War und Moritz“,

wenn ſie zu ihnen kommen. und frengteß ſich mit dieſem le

digen Spielzeug von Tag zu Tag mehr an. Das luſtigſtere bietet ſich natürlich, wenn die verſchiedenartige Geſell-
ſ8 Vih zuſammen gefüttert wird. Für morgen iſt der erſte
Wil ige Sonntag“ in dieſem Je angeſgtt Der Eintritts
preis beträgt den en Tag über f. f
und 20 Pf. für Kinder.

Ausverkauft! So heißt es jetzt im Walhalla-
Theater, ſeitdem Direktor Winter Tymian mit ſeiner Ge-
Ja eingezogen iſt. Von heute, Sonntag, an bringt Dir.inter Tymſan ſchon wieder ein von Anfang bis Ende neues
Pro ramm, es finden keine Wiederholungen der bereits gebrach-
ten Nummern ſtatt. Nachmittags 4 Uhr findet eine Vorſtellung
mit vollem Abendprogramm ſtatt; alle ausgegebenen Kartenen Gültigkeit, mit der Berechtigung ein Kind frei einzu
ühren.

Apollotheater. Morgen, Sonntag, den 8. Mai, finden nach
mittags 4 und abends 8 Uhr zwei große Vorſtellungen S tatt. Jn
der Nachmittags- Vorſtellung gelangt Charleys Tante, Schwank
in drei Akten von Brandon Thomas, zur Aufführung. Dieſes
Stück erzielte überall einen beiſpielloſen Lacherfolg und wer
lachen will, wird hierbei zwe e auf ſeine Rechnung kom
men. Abends 8 Uhr e die ſt eerh, Jhr
Onkel in bekannter Beſetzung in Szene. Nachmittags geltenermäßigte Preiſe, Eltern haben ein Kind frei, wel Kinder

benötigen ein Billett.
Die Schräplerſche Zahl veranſtaltet morgen

wiederum eine große Extrafahrt nach Röpzig, bei der man ſo
recht die jetzt auf der Höhe ſtehende Baumblüte beobachtenkann. Wem alſo 833 gelegen iſt, die Natur noch einmal in

ihrem Blütenkleide bewundern zu können, iſt gerade dieſe
Fahrt ſehr zu empfehlen.

Platz für die Autoraſer. In der Merſeburgerſtraße wurde
heute vormittag ein Geſchirr von einem Automobil angerannt
und gegen einen Maſt der Straßenbahn geſchleudert. Der
Wagen wurde be et t, der Beſitzer vom Bocke geſtoßen. DieAutler machten ſich ſchleunigſt davon.

Groitſch, 7.. Mai. Die Groitſcher Mädchen dichten
im Halleſchen Generalanzeiger folgenderma gu: Achtung!
Was haben die Grovitſcher Mädchen erdacht? Das Spiel
Doktor Eiſenbart wird gemacht. Jhr jungen Bürſchchen vonnah und Fern Kommt, wir tanzen mit Euch alle auf Es wird
getanzt und gelacht, Des er ens hübſch nach Hauſe gebracht.
Es laden ein Die Groitſcher Mädchen.

Eine Doktor Eiſenbart-Kur
bringen Hml

Radewell, 7. Mai. Gemeindevertreterſitzung amMontag abend im Deu tſchen Kaiſer.

Stadt Cheater.
Luſtſpiel v. Schönthan und Koppel-

Ellfeld.

morgens beim Nachhauſe-

Renaiſfance.

Ueber die mancherlei Unwahrſcheinlichkeiten und Schwächen,
an denen es dem Stück nicht gerade mangelt, tändeln und
tänzeln die beiden Verfaſſer mit der Grazie ihres anmutig-
heiteren Versſpiels hinweg, dem etwas unmittelbar Erfriſchen
des innewohnt. Nach all der wuchtigen Tragik Wagnerſcher
Kunſt, die uns die Feſtſpielwoche bis jetzt gebracht hat, be
deutete das harmloſe Luſtſpiel eine angenehme Abwechſlung,
die man ſich wohl gefallen laſſen konnte.

Hätte das Stück nicht eine r in die Hermine
Hollmann vom Berliner Reſidenztheater verliebt iſt, ſo
würde wahrſcheinlich niemand auf den Gedanken gekommen
ſein, es no ls dem Rampenlicht auszuſehen. Hermine Hollmann, die ein auf mehrere Tage berechnetes Ga e als

Vittorino begann, kam mitten in der Feſtſpielw nicht
zu beſonders gelegener Zeit, und konnte infolgedeſ en nur ein
ſehr ſchwach beſetztes Haus für ihre Kunſt intereſſtieren. Das
war im Hinblick auf das ausgezeichnete Spiel der Gaſtin zu
bedauern. Sie gab den jungen Wildfang mit dem ungeſtümenTenernment ſo friſch und lebendig ſo voller Anmut und
Schelmerei als einen „lieben Kerl'“, dem man auch die tollſten
Streiche ungeſtraft durchgehen läßt. Doch auch unſere heimi-
ſchen Künſtler konnten ſich neben der Gaſtin ſehen laſſen. Vor
nehm in Erſcheinung wie im Spiel war die Marcheſa Elſe
Schlöſſers, ritterlich und leidenſchaftlich, eine echte Künſtler
natür, der Silvio da Feltre Helmut Pfunds. Ein aller
liebſtes Nichtchen ſtellte Theſy Pricken dar; gleich JPfund meiſterte auch ſie die Sprache vorzüglich. Nicht gan

ſattelfeſt im Text ſaß Georg Thies, der den menſ
freundlichen Pater dieſe Art iſt dünn geſät im übrigenmit Wärme und liebenswürdigem Humor ſpielte. Eine köſt
liche Figur voll komiſcher Wirkung hatte Walter Sieg aus
dem Bücherwurm und „gelehrten“ Magiſter Severino gemacht.

ür Erwachſene

a
e galt ever Velpeiert v Vittorins.

Allerlei.
Erdbebenkataſtrophe in Koltarika.

Die mittelamerikaniſche Republik Koſtarika iſt von einer
furchtbaren Erdbebenkataſtrophe ſchwer betroffen worden. Die
Stadt Karthago ſoll vollſeändig zerſtört, nach den erſten Mel
dungen etwa 6000 Menſchen getötet, verwundet und obdachlos
geworden ſein. Jn den übrigen Teilen des Landes ſind zwar
auch Erdſtöße von geringerer oder größerer Skärke verſpürt wor
den, jedoch haben dieſe nirgends größeres Unglück angerichtet.
Ueber die Lage in Karthago ſelbſt herrſcht noch völliges
Dunkel, da Karthago von allem Verkehr abgeſchnitten wor-
den iſt.

London, 6. Mai. Zu der Erdbebenkataſtrophe in Aer newird noch berichtet: Der erſte Erdſtoß erfolgte um halb 7 de
abends. Zahlreiche Einwohner, welche in panikartiger Flucht auf
die Straßen rannten, wurden durch einſtürzende Häuſer egraben.
Das Gefängnis iſt eingeſtürzt. Die Gefangenen flüchteten und
pländerten und zerſtörten die Wohnungen. Jnfolgedeſſen habendie Behörden den Belagerungszuſtand über die anze tat ver
hängt. Den Truppen koſtet es große Mühe, die Ordnung aufrecht
zu erhalten. Jn San Joſe trafen Hunderte von tee ein.
Zahlreiche Einwohner haben auf den Höhen von Karthago Zelte
aufgeſchlagen und kompieren in dieſen mit ihren Familien. EinZryßer Transport Lebensmittel und Verbandzeug iſt an die Un-
gincsſtatte bereits abgegangen. Der durch das Erdbeben an

Schaden iſt ſehr enorm und beträgt ſchon nach jetzigerSchätzung mehrere Millionen Dollar. Die Gegend iſt berceg

wiederholt von Erdbeben heimgeſucht worden.
Die Einwohnerzahl der Stadt beträgt 8 10000 Seclen. Die

Stadt bildet einen wichtigen Ausfuhrort für Kaffee, und liegt am
Fuhze des Vultans Jrazu. Um halb 9 Uhr abends iſt an der
Grenze von Koſtarika ein großer Meteor geſehen worden, der zur
Erde fiel und 10 Sekunden lang einen weithin ſichtbaren, ſehr
hellen Lichtſtreifen am Himmel zurückließ.
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1000 Tote.
Neu-York, 7. Mai. Die Geſamtzahl der bei der Erdbeben

kataſtrophe in Kartago Umgekommenen wird jeht mit 1000 ange
geben.
„Jn risno KKalifornien) wurde geſtern ein Erdſtoß von

einer Minute Dauer verſpürt. Einzelheiten fehlen noch.

185 Bergleute getötet.
Jn Amerika folgt ein ſchweres Unglück dem anderen. Zahlreich

ſind die Opfer, die ſie fordern. Ueber die letzte Kataſtrophe be-
richtet das B. T. aus Neuyork:

Auf Zeche 3 der Palos Mine bei Birmingham (Alabama)
ereignete ſich eine ſchwere Grubenexploſion, durch die 185 Berg-
arbeiter eingeſchlofen und zum Teil getötet wurden. Man
arbeitet mit unerhörter Anſtrengung, weil man hofft, noch einige
Bergleute retten zu können. Bis jetzt ſind 11 Tote geborgen.
Jnfolge der heftigen Exploſion ſprangen die Flammen bis zu
100 Fuß Höhe empor. Sämtliche Stollen im Jnnern der Grube Bei
ſind bedroht und es ſcheint, als ob es ſich um einen weitver nun
zweigten Brand im Jnneren handele. Die Regierung bot ver an
ſtärkte Polizeitrupps auf, da die Angehörigen der Verſchütteten on
angeblich die Direktoren bedrohten. Unter den Verunglückten
befinden ſich 45 Weiße und 135 Neger.

Eine japaniſche Stadt abgebrannt.
Jn Ja hat ſich geſtern T ſchwere Brandkataſtrophe er

eignet. ort iſt, wie aus ſchiert wird, die StadtAomori durch ein Feuer vo ändt zerſtört worden. 8000
Häuſer ſind niedergebraunt, 30 000 Setſewen ſind obdachlos.

Der Schaden wird auf zwei Millionen Pfund Sterking
geſchätzt. Es ſollen ſechzehn Perſonen im Feuer umgekommen
ſein, die Zahl der Verletzten iſt ſehr groß.

Der erſte Todesfall an Schlafkrankheit in Berlin.
Berlin, 6. Mai. Der zum Reichs-Kolonialamt kommandierte

Hauptmann Foerſter iſt hier an Schlafkrankheit geſtorben.

Opfer der Arbeit.
Eſſen, 6. Mai. Auf Zeche Hermann hat fich eine Schlag

Ferry Exploſion ereignet. Sieben Arbeiter ſind ſchwer
erbrannt.Jn nsbruck, 6. Mai. Fünf beim Mittenwalder Bahnbau be

ſchäftigte Arbeiter wollten in ihrer Baracke Dynamit auf der
Herdplatte erwärmen. Das Dynamit explodierte und fegte
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n e ſofort tot.
Ein blutiges Zirkusſpiel.

Bukareſt, 6. Mai. Ein eigenartiges Gefecht, das fünWare das Leben koſtete, ſpielte u dem ung
BVoti ab. Dort gaſtierte der Zir Horazkis. Die

Koſtüme und die ſchönen Pferde des oren den Volkes
weckten den Neid der walachiſchen Ortsjugend. wanzig Burſchen
wwtteten e uſammen und r den Zirkus kurz vor
eginn der Vo n i ar eere t und ehe

r Wehr, und esontſtand ein rege 6e echt, bei dem rei Schüſſe ausge

tauſcht wurden. n Tote und drei n bliebenauf dem Platze. Unter den Getöteten iſt auch der Zirtusdirektor

rauben.
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ennig, für Ausland, hermiſchtes Karl Bock,
für Provinzielles und

berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.

Aus dem Geſchäktsverkehr.
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r Elegante, moderne Ausführung.
Tadelloser Sitz.

Selbst in den niedrigsten Preis-
ich lagen ist auf Haltbarkeit und

I GSolide Verarbeitung Wert gelegt.

Jackett Anzüge

Der Abteilung
kär

Anfertigung nach Mass-
e Artikel sind von der elnſachsten bis zur elegantesten Ausführang selbst fur

r x

v
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Alle von wir

Kammgarn, sowie in
neuen effektvollen Mustern.

a

ſchaffen, was lä
Saa ttales in vollegg dann v

ienſt
Se mittels Dampfers naler vergönnt ſein, noch r
e
Pu im

Die richad D. und Weitin iſt dasarten ebenſo die bequeme und ſchnelle Verbin-

der Rabeninſel. Möge es Herrn
echt lange ſeinem 1 nternehmentehen zur Freude des einheimi en, wie des fremden

enFür 4ſe ausgelperrten Bauarbeiter:
Döbris.

Rock Anzüge
in Gehrock- und Jackettform, aus Kawmgarn,

sowie feinen Cheviots und Tuchen,

Bozener Mäntel, Pelerinen, Joppen

in wasserdichten Loden und modernen Fantasiestoffen,

Elegante moderne Ausführung.

II

Figuren in jeder ürd 528 vorrätig.

er Markt 4Gegründet 1859.

Jaletots und Wskers
in chicer, moderner Auskührung, in glatten und

rauben Stoffen in dupklen und feinen Mode- Parben,
auch in mathen

Beinkleider und Fantasie Westen
in nur gesehmackvollen Mustern, in jeder Preislage.

Bester Ersatz für Massarbelt.

dabe ich meine besondere Aufmerksamkeit geschenkt
und biete ich in bezug auf Prelswürdigkett, Cediegen-
heit der Stoffe und Auswahl in nur moderney,
schmackvollen Fassons Augserordentliokes,

G Vmtanseh ſederzelt bereltwilliget. De
Grosse Preiswärdigkeit. Garantie für vorzöglichen Sitz,

4 HRarkt 4
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Karos und Streifen

ge

schlanke und Kor plante

na)

rg
Die geſchäftsinhaber Urban und J. Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 25.äge crven e rn Verein um mee 4 er reine Lſrannmn III w. re off Intarbeew t egen. und N e e n Halle a erff mann u. Klara Rottſahl (Sophienreutschentha a küen pohlei in renen e e eube Koilung von h und Rackonmarks-Ersonöpf o

er nuf oinrelne Organe e eine Wonnung, Praktiſches Handbuch für poli Halle a. und Dre r D. r e Wan Fon a Tnäuberen tiſche und geſellige Vereine, für gSeberen Barbier Böhm T. Setzuenetnan Wettinerſtr. 230en gesundheithehen Nutzen Gegen M. Brio ar franko zu e cher ten gainner VDesörven Wirte S T Sgerge a vent Kö See é ger eben
rnerſtraße ormer Bancten bei rer Br. e h B. Se u u en i Vreierget a van nene wie a D. u eehe Wehehuegtrate ToreZ. 00 8 h ſtraße 46). Arbeiter Powel ijerer und Dekorateur Jürgensdes Volleptattes den a. Das Reichs See tögeſ nebſt T. onbenſtrate 9. Maler S. (Triftitraße Brauerei

Gr. Stube, K. K., Entree, 200 Mk., preußiſch. Ausführungsbeſtim Miedlig S. (Henkerſtraße 12 arbeiter Straug S. Gr. Wall
F. ar nen z. verm. Merſeburger Chauſſee 6b. mungen Drd prettiſhen Er Er Arbeiter Kalbie aus Rebra T. ſaß
e S d tieſe Und nichtrechtsfabige ſt hduerſtete i. r er e ehe S etterſt 19.ierſtra molos. große Auswahl r n Bee ind nichtrechtsfäbige Kapus un 5 re Geſtorven: stwg. phil. König-
ing schöner neuer Mustoer Die Privatvereine in Preußen. ſtraße I. Lehrer Bach Sohn mann, 18 J. E. Wuchererſtr.men er Stellun Die Stempel- und Luſtbarkeits Jakobſtraße 40 4). daufmonn Rauſmanns Wittſiock S, 2 Woch.e wen i g u ich ſteuer der Vereine. Seele u Trothaerſtr. 9. m

erlange die e Satzungsmuſter für Vereine jeder Arbeiter Springer T. eine e rentruſ- Verdenb Preis 4 Mark e raßen. Tüchtige Keſſel l. Janl- u. 35 Pf. Porto (Nachn, 4.55 Mk.) e S S der Ftukhateure
mac SDaa A.ag ſchmiede, ſowie Schloſſer 81 ichen durch die lin a 7 g.elitzſcherſtr. aſe athewer nur haltbares ſolides Fabrikat e h W r Vollsbuchhandlung Halle (s.) e 65 J. e P n (Fillale Halle d. L,).

be 4 a äh NEiſenkonſtruktion bei hohem Lohn meiſter Rackwi J. Cudwig Am Mittwoch den 4. Maid un erreicht bällig. ſofort geſucht von T hefel n. Schuhe W zie i ſtraße de re e Se ſhug
egte aggon Buch ariert mit gutem ge rauchten Sie geb. euſe g6 Stukkateur

an Baufzen- J. e 7 Alter Markt 11. S arg tr. 32 v T 0 I.rpu u 5artnerlenrlinge ſtellt unter Se t w. Spitze 11). Arbeit. Fiebie auch Wir werden ſein Andenken
e günſtigen u e diese 10 Mon. (Unterplan 8). in Ehren halten.oihe, Roitzſch.! Gut erh. Sportwag. u. Kinderſt. KRentners Bolze aus Fienſtedt

baren
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Rouloaux- Stoffe i
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Wirteohafterin gosuonht.
Ein Witwer ſucht eine tüchtige

Wirtsohafterin, Mitte der40er Jahre, zum Führen d. Haus shaltes. Gefl. ffert unt. A. 2. 100

an die Expedit. des Volksblattes
in Weissenfels erbeten.
Guton Nebenverdienst

Leute in feſten Stellungen, ſoweit ſie in größeren Fabriken, Berg
werken c. m. d. Arbeitern i. engſte

ühlung kommen, können leichtohen Rebendienſt ohne Riſiko,

aben, wenn am guten Zigarren
einführen ei billigſter Preis-
ſtellung liefere beſte Ware. Offert.
unter 8.7 Voiksblatt att Halle erbeten.

tDJAJ Dirigeni
wünſcht Geſangvereine zu leiten.

Offerten unt, O. 85 an die Ex
pedition des Volksblattes erbeten.

er weiſt polit. u. gewerkſchaft-
lich organiſ. Mann, 35 Jahralt, rn ékefr Entſhgdi

ung leich lung nachLe t e K. L. an dieLe be Wes Volksblattes erbeten. und akteke a.

bill. zu verk. Tholu ſtſtr. 4, II.

Kasperletheater
zu Sommeru. Kinderfeſten, a. aus
wärts, ſtellt H. Krüger, Fürſtentals.

Warnung!
Jch warne hiermit jedermann,

die Verleumdung, die gegen mich

und die Frau Schwalbe in Um
lauf jſt, weiter z. verbreit., andernfalls ich gerichtlich vorg hen muß.

F. V., Trebnitz bei Luckenau.

Standesantliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 6. Mai,Aufgeboten: Kauſmann Merker

und Elſa Lindner (Steinweg 32
und Bertramſtraße 17). Polizei-leutnant Saalwächter u. H. Kanow

(Berlin und Steglig, Zucker
kocher Körner und Anna Grabe
(Camburg und Schlettau). Eiſen-bahn Materialienverwalter Wolff

und Mongalski (Hoyers
werda nd oſen). Kaufmann
Jacob u. ey a. S.Barbier

Kiberi Knäusel, her

Ehefrau Henriette geb. Hädircke,
61 J. (Eliſabeth Krankenhaus)
Mechanikers HelmChefr. Friederike
geb. Ledig, 60 J. (Große Brau

13). Schloſſers Pörſchke
1 M. (Torſtr. 25). Schloſſers

3 W. (Wörmlitzer-
r

(Forſterſtr. 41).Arbeiters Weiſe Ehefrau Auguſte

eb. Hollburg, 62 (Ritterſtr. 13).
lrbeiters Birke 2 T. (Ritter-ſtraße 2). Arbeiters Lorenzen

aus Oſterburg Ehefrau Anna geb.
Burchard, 42J. (Klinih). Arbeiters
Klugmann aus Petersroda T.,

Eggers T.,ſae u
Günther S

Die Verwaltung

Dank.
Für die vielen Beweiſe liebe-

voller Teilnahme bei dem Be-
gräbniſſe meines lieben Mannes,
unſeres guten Vaters und Bruderskriedrlch hummer

ſagen wir allen Verwandten und
Bekannten, ſowie dem Verband
der TransportArdeiter Halle a. S.
für die ſchönen P wenden
umberen herzlichſten Dank.

le a. S., 6. Mai 1910.
totgeb. (Klinik).

Seiten für den ſchmerzlichen

unſeren aufrichtigen Da

v trauernden

Dankſagung g.
Für die herzliche Teilnahme, welche uns von ſo vielen

Verluſt unſerer teuren
ſchlafenen ent epge acht iſt, ſagen wir hierdurch allen

Gernrode am Harz, den 6. Mai 1910.
Samlle

Knackwurſt r e len m ff. VNoWitſt-n n J T
72, Jägergasse 2, Schneersir, 21.

Teiephon 1484.tet e. ln Den A. -Get e ln S e 5n Halt Käſe denen Allieget ölungerltfe 2 e ln
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Auf unserer Berliner Einkaufsreise gelang es uns, boi allerersten Fabrikanten grosseo Restposten Kostüme
sowie schwarze und farbige Paletots nur erstklassige, frische Ware, enorm unter Preis zu erwerben.
Wir haben diese Posten in je 4 Sortimentoe eingseteilt und bieten damit unserer verehrten Kundschaft

etwas ganz Aussergewöhnliches in bezug auf Preise und Qualität.

tet Kostüme 177
Sortiment l.

man 25 v.
Sortiment II.

e 38,Sortiment ill.

n Kostüme 48
Sortiment IV.

Enm2

billiger Verkauf

Sortiment l.

Schwarze Paletots 12 Farbige

Sortiment l.

Sortiment ll,

Sohwer2 le 19
2

Farbige

Sortiment H.

Sortiment lil.

Sohwarze
Paletots 28. Farbige

Sortiment lll.

Sortiment IV.

Schwarze
Paletots 39.

Brummer Be
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Farbige

Sortlment IV.

Paletots

Paletots

Paletots 10,

Paletots 15 v.

jamin
Achtung Achtung

Allrer l Baunllfrarbeſte
Zweigverein Halle a. S.

Dienstag den 10. Mai abends 6'/, im „Volkspark“

Versamumliumgren
Tagesordnung:

Der Kampf im Baugewerhe-
Mittwoch den II. Mai abends

gleich nach Arbeitsſchluß findet im „Burgſchlößchen“, Burg i. Aue
für alle Maurer, Vauhilfsarbeiter und Zimmerer
von Ammendorf, Radewell, Beeſen und Lochau eine

gemeinſame V C rſ a m m I u n g ſat Halle a. 2
Dagesordnung:

Der Stand der Kussperrung im Faugewerde.
Wir machen es jedem Kollegen, vor allen Dingen den noch in Arbeit ſtehenden, zur

Pflicht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Der Ernſt der Situation bedingt vor allen Dingen

J. e nd der Ia
Dienstag den 10. Mai 1910 abends 8/2 Uhr

Fillale:

2: bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Tagesordnung:

2. Tarif-Angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Kollegen

erſcheint ſelbſt.

U Bolen
J

Mitglieder Berſcmmlung.

1. Vortrag des Genoſſen Rühle über: Kind, Schule u. Leben.

agitiert für vollen Beſuch der Verſammlung und

Der Vorstand.
u

Uhr

eine ſcharfe Kontrolle auf den Bauten, die Säumigen an ihre Pflicht zu erinnern.

Schäfer Thomas Cillis

Krankheiten. Preis 50
Zu beziehen durch alle Austräger und die

EIaustier arzt auf dem Lande.
Ein Rat- und Hilfsbüchlein für alle Viehbeſitzer.

Genaue Anleitung zur Selbſtheilung der am häufigſten vorkommenden
Preis 50 Pf.

Harz 42/43,

du Toſtzahune

erhalten Sie Herren und Damen
UÜhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.
H. Thiele, e S Wien

Ukren, Ketten,

Goldwaren
S 7 in besterv Austäahrung zu

biligsten Preisen
Preislisto

e umsonst u. portofrei
S. Kreisohmer, r

erkzenge, Cisenwaren

n nur gut. Qualität emſige diaul Schneider r

Die Verbandsleitungen.

ſſoh, Anna 60sillag
infolge 14 monatlichen iJ Pomade Dieſelbe iſt als das einzige

fallen der

mit meinem 185 cm langen Rieſen-Loreleh-Haar habe ſolches
Gebrauches meiner ſelbſterfundenen

eittel gegen Aus
aare, zur Förderung des Wachstums derſelben,

zur Stärkung des Haarbodens anerkannt worden, ſie befördert
bei Herren einen vollen, kräftigen Bartwuchs und verleiht
ſchon nach kurzem Gebrauche ſowohl dem Kopf als auch Bart
haar natürlichen Glanz und Fülle und bewahrt dieſelben vor
frützeitigem Ergrauen bis in das höchſte Alter.

Jeder kann ſich bis ins hohe Alter nach Gebrauch der von Frau
Anna Cſillag felbſterfundenen Haarwuchs-Pomade ſein Haar
dicht und lang erhalten. Kein anderes Mittel beſitzt ſoviel Haar
nahrſtoff als die Cſillag-Pomade, welche ſich mit allem Recht
einen Weltruf erworben hat, indem die Damen und Herren ſchon

nach Benützung des erſten Tigels Pomenade den beſten Erfolg

gar die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genshenſch.Buchdruc. (E. G. m b. H.) Berleger: vorm.

erzielen, da das Haarausfallen ſchon nach einigen Tagen
gänzlich aufhört und neuer Haarwuchs zum Vorſchein fommt.

Ppfeis eines Tigels 2, 3, 5 unch 8 Mark.
Poſtverſand täglich bei Voreinſendung des Betrages oder
mittelſt Poſtnachnahme nach der ganzen Welt aus der Fabrik

Anna Csillag, Wien, Kohlmarkt ll,
wohin alle Aufträge zu richten ſind.

m

23

h 3 Ja 3

erda J.
r s nh xv t

J ec.S z J t4

4

4

u
d h

22

T

Ang. Groß je A. Jähnig Saml. i. Halle a.



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 106
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 7. Mai 1910,

An die Halleſchen Cewerklchaften:
Die geſtrige Kartellſitzung nahm u. a. zu der Ausſperrung

der Arbeiter im Bauberufe Stellung. Jm Anſchluß an den
Aufruf der Generalkommiſſion, hier ſofort unterſtützend ein
zugreifen, wurde auf Vorſchlag des Vorſtandes einſtimmig be
ſchloſſen, 100 0 Mark aus der Kartellkaſſe den Bauarbeitern
zu überweiſen. Gleichzeitig wurden die Delegierten erſucht, inloren Gewerkſchaften dafür einzutreten, daß auch dieſe ent

ſprechende Veträge zur Verfügung ſtellen ſollen.
Da die geſamte Arbeiterſchaft ein eminentes Intereſſe daran

hat, daß die Vauarbeiter aus der von den Unternehmern vor
genommenen Ausſperrung den Sieg davon tragen mögen, er
warten wir, daß die Halleſchen Gewerkſchaften ihre ſo oft an
den Tas gelegte Solidarität auch den Arbeitern im Baunberuf
gegenüber bekunden mögen.

Als erſte Nate haben die Buchdrucker bereits 100 Mk. ab
geliefert. Weitere Beträge werden im Arbeiterſekretariat
angenommen.

Das Gewerkſchafts-Rartell.

Zum Rampk der Bauarvbeiter.
Die Unternehmer auch mit der Wahrheit auf

dem Kriegsfuße.
Schon ſeit Beginn der Ausſperrung werden von den Unter

nehmern Berichte in die Oeffentlichkeit gebracht, die offenſicht
lich den Stempel der Unwahrheit tragen und nur dazu dienen
ſollen, die öffentliche Meinung irrezuführen. Das iſt ein Be
weis für die fatale Situation, in der ſich die Herren befinden,
gleichzeitig auch für die Art ihres Gerechtigkeitsgefühls und
ihrer Moral.

Da heißt es in der Nr. 18 der ſogenannten Arbeitgeber-
zeitung unter Halle a. S.

Die Ausſperrung in Halle iſt von allen Verbandsmit-
glieder korrekt durchgeführt, ausgeſperrt wurden zuſammen
1580 Perſonen, und zwar: 852 Mturer, 210 Zimmerer und
518 Bauarbeiter. Weiter beſchäftigt werden von Verbands
mitgliedern Nichtorganifierte: 390 Maurer, 215 Zimmerer
und 208 Bauarbeiter. Jm Bereiche des Bezirksverbandes
ſind ausgeſperrt zuſammen 6734, und zwar: 4151 Maurer,
1121 Zimmerer und 1462 Bauarbeiter. Dieſe Zahl wird ſich
noch erweitern, da noch einige Lokalverbände in den nächſten
Tagen ausſperren, weil ſie die vertragliche Kündigungsfriſt

verſäumt hatten. D.Nach dieſer Notiz müßten, wenn man die 450 bei nicht
organiſierten Unternehmern beſchäftigten Maurern hinzu
rechnet, in Halle rund 1700 Maurer beſchäftigt geweſen ſein.
Jn Wirklichkeit waren es nur 1108 organiſierte und nicht
organiſierte zuſammen. Da haben die Unternehmer alſo ſchon

rieſig geflunkert. Ferner reden ſie von 891 Unorganiſierten,
Das iſt keine Verdopplung mehr, ſondern eine reichliche Ver
fünffachung. Selbſt wenn die in letzter Zeit zu „Polieren“ be
förderten Maurer mitgerechnet werden, gibt es nach genauen
Angaben aus den Betrieben in Halle 68 unorganiſierte oder
ſtreikbrechende Maurer. Es iſt ferner daß von den
654 urſprünglich in Halle ausgeſperrten Maurern noch 497
in den Liſten der Organiſation ſtehen. Alſo ſind
ſeit Beginn der Ausſperrung reichlich 160 Maurer wieder in
Arbeit getreten. Bei den Zimmerern und Bauhilfsarbeitern
liegt das Verhältnis ähnlich ſo. Was die Unternehmer ver-
künden, iſt eitel Renommage.

Allerdings ſind die Herren Pfeifer, Frohmann, Reichmeiſter
dieſer noch ein Neuling im Scharfmacherberuf von Bau

zu Bau gefahren, um den Bauherren und Unternehmern, die
arbeiten laſſen, plauſibel zu machen, daß es beſſer ſei, ſich auf
die bei Steckner deponierten „Millionen“ zu verlaſſen, als zu
bauen. Es iſt aber niemand darauf hineingefallen. Nun
kommen die edlen patriotiſchen Scharfmacher auf ihr alt
„bewährtes“ Mittel, die Heranziehung von arbeits-
willigen Südländern. Schon hat der Maurermeiſter
Günther beim Umbau Riebeckplatz-Landwehrſtraße zehn Mann.
von dem berüchtigten Streikbrecheragenten Caſſetti be-
zogen. Dieſe Arbeit ſcheint übrigens dringend zu ſein, denn
ſchon am Sonntag erſchien der dort tätige Polier im Verbands-
bureau und erklärte, daß er die Arbeit für den Beſitzer aus
führe und Leute vom Verbande haben wolle. Er erhielt jedoch
keine, denn die Sache war gar zu offenſichtlich ein Trick. Herr
Günther toill die dringende Arbeit fertiggeſtellt bekommen,
während er die übrigen Arbeitsplätze ruhen läßt! Ein Beiſpiel
dafür, welche Hintertüren die Unternehmer benutzen, um die
eignen Beſchlüſſe zu umgehen.

Ob die Jtaliener diesmal befriedigende Leiſtungen“ liefern
werden, iſt für den nicht zweifelhaft, der aus der Bewegung
1907 dieſe Elemente kennt. Wir erinnern an die geradezu ver-
nichtenden Urteile, die von Unternehmern über die Ausländer
gefällt wurden. Es wäre auch nicht nötig, ſie heranzuziehen,
wenn die Oberſcharfmacher ihre angeblich in großer Zahl vor-
handenen „nützlichen Elemente“ jedesmal den infolge dringen-
der Arbeit bedürftigen Mitſcharfmachern ausleihen würden.
Aber Solidarität iſt ein Begriff, der in den Reihen der Unter-
nehmer ſehr wenig Anklang findet.

Die Unternehmerverführer haben auch den bewunderungs-
würdigen Mut, vor der Oeffentlichkeit zu behaupten, daß die
Leiſtungsfähigkeit der Maurer geſunken ſei. Jnfolge der Ein-
wirkung der Organiſation ſei an die Stelle des Fleißes die
Faulheit getreten. Jm Jahre 1900 ſeien im Durchſchnitt pro
Mann 600 Steine vermauert worden, heute nur noch 350! Bei
den Scharfmachern ſcheint die Organiſation gedächtnis-
ſchwächend gewirkt zu haben. Steht doch das, was ſie heute be
haupten, im kraſſen Widerſpruch mit dem, was ſie ſelbſt bei
dem großen Kampfe 1900--1901 ausführten. Damals hieß es,
als im Volksblatt die Tüchtigkeit der Jtaliener angezweifelt
wurde, daß die Leiſtungsfähigkeit der Halleſchen Maurer „er
heblich geſunken“ ſei. Jm Durchſchnitt würden von
ihnen pro J a nur 277 bis 800 Mauerſteine
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verarbeitet! Sonderbar. Heute werden 850 verarbeitet
und da iſt die Leiſtung zurückgegangen. Jm Jahre 1900
ſchimpfte man über die verflixten Geſellen von damals, die
nur 277--300 Steine verarbeiteten, heute heißen ſie fleißige
Kerle, die 600 Steine verwürgt haben. Kinder, möchte man
zu den Scharfmachern ſagen, lügt ſoviel ihr wollt, aber lügt ſo,
daß ihr's wenigſtens ſelber glauben könnt!

Uebrigens erſieht man aus den Submiſſionsergebniſſen, daß
ein Kubikmeter Mauerwerk heute noch zu demſelben Satze be-
rechnet wird, wie vor zehn Jahren. Jnfolgedeſſen müßten die
Unternehmer von wegen der geſteigerten Unkoſten, Material-
preiſe, Löhne uſw. eigentlich ſämtlich Pleite machen. Statt
deſſen ſieht man darunter ſolche wie die Schmeißfliegen fett
und breit. Haben die nun heute oder vor zehn Jahren oder
ſtets das Publikum geſchröpft?

Die Arbeiterſchaft des Baugewerbes ſteht den Unternehmer-
lügen kühl gegenüber. Mehr als früher ſchon kann heute auch
nicht geſchwindelt werden und die Arbeiterorganiſation iſt trotz
dem groß geworden. So groß und feſt, daß die blindwütigen
Scharfmacher in ihrer Feſtigkeit ſich die Reißzähne knicken
werden. Die Arbeiterſchaft kämpft unter der Deviſe: Für
Wahrheit und Recht; „geiſtige Waffen“, wie die geſchilderten,
überläßt ſie ihren Gegnern. Dazu gehört auch der Schwatz,
daß die Arbeiterorganiſationen nur auf einen Kampf von
höchſtens vier Wochen gerüſtet ſeien. Die Großtuer von der
Ausbeuterſeite mögen nach einem Vierteljahr einmal nach-
fragen, wer die beſſere Ruſtung beſitzt: der ſich vor verſammel-
tem Publikum raſſelnd an die blecherne Bruſt ſchlägt oder der
ſtill ſein ſtählern Wams unter dem ſchlichten Kittel birgt?

Die Neutralität des Generalanzeigers.
Jm Fettdruck, mit dem beſondern Köder „Nach Schluß der,

Redaktion eingetroffen“ verſehen, bringt der „unparteiiſche“
Generalanzeiger in ſeiner geſtrigen Ausgabe folgendes:

Nordhauſen, 6. Mai. (Nordh. Ztg.) Der Bauarbeiter-
ſtreik hat hier zu großen Ausſchreitungen geführt. Eine
große Volksmenge ſammelte ſich vor einem Neubau an, auf.
dem italieniſche Arbeiter beſchäftigt ſind und nahm eine
drohende Haltung gegen ſie an. Die Arbeiter mußten unter
polizeilicher Bedeckung weggeführt werden. Ein Maurer-
polier wurde von der Menge umzingelt und ſchwer gemiß-
handelt, ſo daß er ſich in das Gebäude der Harzquerbahn
flüchten mußte. Die mehrere hundert Köpfe zählende Volks-
menge hielt das Gebäude belagert und bombardierte es mit
Steinen. Die Polizei war gezwungen, mit blanker Waffe
vorzugehen, um den Eingeſchloſſenen zu befreien.

Unſer Nordhäuſer Bruderblatt berichtet zu derſelben Sache
Große Erregung herrſcht unter den Bewohnern der Häuſer

der Baugenoſſenſchaft über die Heranziehung der Jtaliener
zur Ausführung von Arbeiten für die Genoſſenſchaft. Es iſt
dies zu begreifen, da dies Gebaren den vertraglichen Ab-
machungen mit der Baufirma Marin u. Sohn ſtrikte ent
gegenſteht. Dieſe Erregung wird aber noch geſteigert durch

obigen Firma. Nur die unflätigſten Schimpfworte gegen die

erWo
wich

a er
elne unerrofehte loistungsfänigret

besteht in meinen staunend billigen Prolson, ausserdem

r e d.
mh

T

ſt

a

a

r r

Besonders preiswert:

Herren- Anzüge G r je
Serle I

kto u kHerren-Anzüee h 15
Verarbeitung „Serio Il

Herren- Anzüge dern e die 16

S
Herren Anzüge

braune u. i 10“
neueste r 153

uster „Serie IV-dherren- Anzüge a a 21“
und dunkel Sorio VHerren Anzüge en. r u

s

Herren-Amzüge z 26
Serio s

Herren -Amüge ar 20
Sorio

Jack. hr. FHerren-Anzülee ſorleite Aagiitat 30
Ersatzf. Mass 45.00, 12.00, 39.00, 35. 00, 32.00,

Extra Angebote

für Pflnecten.

r ccc—gern mvgehet I.

T nun S

dunkel gestreifte Dessins

beste er Ia Sitz
Sperziul Axgedet II.

ken Hen.-Annn Je

neueste Kkarierte u. ge- x
fstreitte Kammgarp-Dess.

Spetlal- Angebot III.

helle u. dunkle Stoffmust.

ren Sparenbeld!

ken Hen.- Am

wirklich feine Qualität.

als Mitglied des habatt -Spal- Voroins habatt-Spar- Marken

Jangllngs Anzllge zent et h

Jünelings- Anzüge h

Relzende Knaben Anzüge

Herren-Stoff- Hosen i
Sommer-loden-J0 oppen e 7 S

Besonders preiswert:

Herren-Früh)ahrs- Paletots a
in hellen und r 13

Herren-Frünh].Ulster t 16
Streifen- u, andere DessinsAnzlee fur Iunge e 9

nete tn ung Henen In
86.00 dis

a I2“

00 dis

Ausstattungen

für Straase und Schule

Je
Formen, für jeden Zwe

das unqualifizierbare Verhalten des Poliers Claus der



vork wohnenden Frauen und Kinder waren es was von dem
„Ehrenmann“ zu hören war. Am Mittwoch abend gegen
8 Uhr machte ſich der Groll der Kinder gegen dieſen ſtändigen
Scsmäher ihrer Mütter und ihren Beſchimpfer Luft. Eine
große Anzahl zog johlend und ſchreiend nach Feierabend
hinter dem Claus her dem Bahnhof Altentor zu. Leider
wurden auch einige Steine geſchleudert, die den Polier Claus
trafen. Billigen wir auch durchaus nicht ſolche Vorkomm-
niſſe, ſo können wir ſie doch begreifen. Die Schuld fällt
zurück auf die, die Ausländer herbeiholten, und die ein-
heimiſchen Arbeiter mit ihren Familien am Hungertuche
nagen laſſen wollen.

Kommentar zur Senſationsnotiz des Generalanzeigers
überflüſſig!

Die Stellung des Magiſtrats zu Halle a. S. zur Arbeitsloſen-
Verſicherung.

Das hieſige Gewerkſchaftskartell hat bekanntlich wiederholt
bei den ſtädtiſchen Körperſchaften die Einführung einer Ar-
beitsloſenverſicherung beantragt. Lange Zeit hörte man von
dem Schickſal dieſer Eingaben überhaupt nichts, bis im März
1910 ein vom Magiſtratsaſſeſſor Köcher ausgearbeiteter „Bes
richl“ veröffentlicht wurde, welcher zu dem Ergebnis kam:

„Von der Einführung einer Arbeitsloſenverſicherung zur-
seit abzuſehen, da die Stadt nicht über einen zentraliſierten
Arbeitsnachweis verfügt.“

Der Magiſtrat als ſolcher trat dieſen Anſichten bei. Die
Stadtverordnetenverſammlung, die ſich darauf mit der Ange-
legenheit zu beſchäftigen hatte, ſetzte zur Erörterung der Frage

einen Ausſchuß ein, der inzwiſchen ſeine Beratungen aufge
nommen hat.

Das Gewerkſchaftskartell beſchäftigte ſich in ſeiner
geſtern abgehaltenen Verſammlung mit dem Stande der Ange-
legenheit. Arbeiterſekretär Genoſſe Kleeis führte dazu dem
Sinne nach aus, daß die Arbeitsloſigkeit eine Reihe wirtſchaft
licher und ſittlicher Gefahren für die Arbeiter mit ſich bringe.
Jn den Zeiten der Kriſe ſteigt die Zahl der Vergelen gegen die

Strafgeſetze, ſinkt die Bahl der Geburten und Cſchließungen,
vermehrt ſich der Stand der Kranken uſw. Die Sekämpfung
der Arbeitsloſigkeit iſt alſo eine Kulturtat erſten Ranges. Ein
Aushilfsmittel iſt die Arbeitsloſenverſicherung. Die einſchlägi-
gen Beſtrebungen ſteuern vier Zielen zu: Der Reichsarbeits-

loſenderſicherung, der Angliederung der Arbeitsloſenverſicherung
an die Krankenverſicherung, der kommunalen Zwangsarbeits-
loſenverſicherung und dem „Genter Syſtem“. Letzteres iſt
das einzige, das greifbare Geſtalt angenommen und einen
Siegeszug über die Erde angetreten hat.
Städten iſt es ſchon eingeführt, in dreizehn befinden ſich Ein-
richtungen, die ſich an dasſelbe anlehnen, in fünfzehn ſteht die
Frage jetzt zur Srörterung.
des Herrn Köcher kritiſiert, wendet er ſich noch dagegen, die Ar
beitsloſenfürſorge als eine Nebeneinrichtung eines zentraliſier-
ten Arbeitsnachweiſes zu behanden.
folgende Reſolution:
der durch die Zeitung bekannt gewordenen ablehnenden Haltung
des Magiſtrats der Stadt Halle gegenüber der wiederholt er-
betenen Einführung einer Arbeitsloſenverſicherung Stellung
genommen. Es hat darauf zu erklären, daß es die Gründe für
die gegenwärtige Ablehnung der Einrichtung als nicht ſtich-
haltig hält. Da der Magiſtrat die hohe ſoziale Bedeutung der
Arbeitsloſenfürſorge ſelbſt anerkennt, iſt es unabweisbar, die

Jn ſechs deutſchen

Nachdem Redner die Denkſchrift

Er begründet ſchließlich
„Das Gewerkſchaftskartell hat zu

Regelung derſelben in die Wege zu leiten, und zwar zunächſt
unabhängig von der Frage des zentraliſierten Arbeitsnach-
weifes. Eine reichsgeſetzliche Regelung der Angelegenheit iſt
in nächſter Zeit nicht zu erwarten die Reichsregierung hat

wielmehr ausdrücklich erklärt, erſt die Erfahrungen der Ge-
meinden auf dieſem Gebiete abzuwarten. Die Frage wird
von den Kommunen immer lebhafter erörtert, eine Reihe von
Städten (in neueſter Zeit z. B. wieder Erlangen, Mühlhauſen,
Freiburg uſw. hat meiſt in Anlehnung an das bekannte Genter
Stzſtemn, das zurzeit die beſte Form der Einrichtung darſtellt,
eine Arbeitsloſenverſicherung eingeführt.

Die Kartellverſammlung bititet daher, nochmals die
legenheit zu prüfen und bei der Regelung von Einzelheiten
den Vorſtand des Kartells hinzuzuziehen.“

Jn der Diskuſſion ſprachen u. a. die Stadtverordneten
Emmer und Thiele. Beide gaben Aufſchlüſſe über die Be
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e Ange-
handlung der Frage in den ſtädtiſchen Körperſchaften und wün-
ſchen, daß fich die Gewerkſchaften rege mit der Angelegenheit
beſchäßtigen. Die Reſolution wurde hierauf einſtimmig ange-
nommen.

Wahlrechtsjuſtiz nach Schema.
Wird einmal die Geſchichte der preußiſchen Wahlrechtskämpfe

geſchrieben, ſo wird darin der Halleſchen Wahlrechtsjuſtiz ein
beſonderes Kapitel vorbehalten bleiben müſſen. Denn dieſe
Juſtiz iſt typiſch für die preußiſchen Zuſtände im Anfang des
zwanzigſten Jahrhunderts. Wo dermaßen ohne jeden Witz,
ohne jeden auch nur formal neuen Gedanken, ohne Jntereſſe
und ohne Scharfſinn, in automatiſch öder Monotonie Gericht
gehalten wird, da muß es mit den hierzu den Wurzelgrund
bildenden Verhältniſſen unendlich traurig ſtehen. Daß es ſo
iſt im Lande der Volksentrechtung und ataviſtiſchen Rückfälle
in das ruchloſe Feudalſyſtem, braucht nicht erſt bewieſen zu
werden.

Dieſen Jammer der Verhältniſſe machen nun die Perſonen
des Halleſchen Juſtizbetriebes noch unerträglicher. Wer die
Wahlrechtsprozeſſe vor der Schubertkammer
miterlebte, muß uns zuſtimmen, wenn wir behaupten, daß hier
die Höchſtgrenze deſſen erreicht iſt, was an Verſtändnisloſigkeit
gegenüber zwingenden Entwicklungsſtrömungen überhaupt er-
reicht werden kann. Der Beobachter dieſer Verhandlungs-
führung wird den Gedanken nicht los, daß alles das, was man
Beweisauſnahme uſw. nennt, ein höchſt überflüſſiges Beiwerk
bedeutet. Hier gibt es keine vom Geſetz verlangte individuelle
Beurteilung einzelner Menſchen, Situationen und Zuſtände,
ſondern hier gibt es nur Schablone. Alle Juriſten, die der
Schubertkammer als Verteidiger gegenüberſtanden, haben ihr
geſagt, daß die Anträge des Anklägers unzuläſſige Schemakti-
ſierung bedeuten. Die Schubertkammer hat ſich lächelnd mit
dieſer Schematiſierung identifiziert. Was ſie treibt, iſt
Klaſſenjuſtiz, deren Objektivität aus der erwähnten Ver-
ſtändnisloſigkeit entſpringt. Aber es iſt bitter empfundene,
aufreizende Klaſſenjuſtiz!

Wer kennt nicht bereits den ſtets wiederholten Verlauf der
Prozeſſe. Hat ein ſchwurbereiter und ſelbſtverſtändlich ſchwur-
fähiger Poliziſt zu Laſten irgend eines der Wahlrechtsjuſtiz
Ausgelieferten ausgeſagt. dann iſt deſſen Schickſal beſiegelt.
Seine eigenen Bekundungen ſind Luft. die Entlaſtungszeugen
nicht eidesfähig. Der Poliziſt iſt Trumpf bei dieſer Juſtiz. Am
letzten Mittwoch dafür wiederum mehrere Beweiſe:

Angeklagt wegen Auflaufs war der 22 Jahre alte Rei-
ſende Max Stummer. Als am Abend des 13. März die
Beſucher der Volksparkverſammlungen an der bekannten De
monſtrantenfalle in der Ulrichſtraße abgefangen wurden, blieb
auch der junge Mann, der ſich auf einem Geſchäftsgange be-
fand, aus Neugierde einige Augenblicke abſeits ſtehen, um zu
ſehen, „was los iſt“. Plötzlich rief ein in ſeiner Nähe befind-
licher Kommiſſar den Poliziſten zu, daß dreimal aufgefordert
worden ſei, und zugegriffen werden ſolle. Obwohl in der Nähe
des St. ſich keine Menſchenmenge befand, wurde er von einem
3oliziſten ohne viel Federleſens gefaßt und ſiſtiert. Der Poli-

ziſt bekundete in der Verhandlung, daß der „Herr Hauptmann“
am vorhergehenden Tage die Jnſtruktion erteilt hätte, es habe
während der dreimaligen Aufforderung jeder Poliziſt einen,
von dem man annehmen könne, daß er der Aufforderung
keine Folge leiſten werde, ins Auge zu faſſen. Er (der Poli-
ziſt) habe die Aufforderung gehört, folglich müſſe der Ange-
klagte dieſelbe ebenfalls gehört haben. Dem Staatsanwalt
genügte das Zeugnis des Poliziſten, er beantragte 14 Tage Ge
fängnis. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Herold, hielt
es für unangebracht, daß alle hier zur Verhandlung ſtehenden
Fälle nach einem Schema generaliſiert und gar
keine Rückſicht auf das Jndividuum genommen würde. Die
beantragte Strafe ſei etwa die für ein gemeines Roheits- oder
Eigentumsverbrechen übliche, alſo viel zu hoch für einen unbe
ſcholtenen jungen Menſchen, der ſeiner Neugierde wegen einige
Augenblicke ſtehen geblieben ſei. Das Urteil lautete auf die
üblichen vier zehn Tage Gefängnis. Der Vorſitzende
ſetzte als „Segründung“ hinzu: Auch wenn jemand, wie im vor-
liegenden Falle, ſozuſagen aus Dummheit und müßiger Neu-
gierde in den Auflauf geraten iſt, ſo kann das Gericht in der
Beurteilung ſeines Vergehens doch keinen Unterſchied
machen, denn gerade ſolche unnütze Neugierige tragen nicht
wenig dazu bei, die ohnehin ſehr großen Schwierigkeiten der
Polizeiorgane zu erhöhen. Jagow in Berlin hat das alles
viel kürzer geſagt: „Jch warne Neugierige!“

„Bluthunde!“ ſoll ebenfalls am 15. März der Arbeiter Paul
Straub e gerufen und dadurch die Halleſche Polizei ſchwer
beleidigt haben. Am fraglichen Abend hatten die Poliziſten
alle Hände voll zu tun, um die Polizeiwachen zu füllen. Am
Hallmarkte wollte ſolch ein „ins Auge Gefaßter“ nicht ſo ohne
weiteres ſich fortſchleppen laſſen, weshalb mehrere Poliziſten
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eine widerliche Szene aufführten und nach ihrer eigenen Aus

ſage feſt zugreifen mußten. Ueber das rohe Vorgehen
der Poliziſten waren die Straßenpaſſanten ſehr ungehalien
und es erſcholl mehrfach der Ruf „Bluthundel!“ Als einer der
angeblichen Rufer wurde Straube verfolgt und hatte ſich nun
wegen öffentlicher Beleidigung der Halleſchen Polizei zu ver
ankworten. Der Angeklagte gab zu, daß in ſeiner Umgebung
vielerlei Rufe ertönten, daß er aber keineswegs das Wort
„Bluthunde“ gebraucht habe. Die Poliziſten haben ſich aber
natürlich wieder „nicht geirrt“ und ſo beantragte der Ankläger
eine Woche Gefängnis. Der Gerichtshof ging über
das beantragte Strafmaß weit hinaus und ſetzte
eine Straſe von vier Wochen Gefängnis feſt. Von
Rechts wegen und von wegen der Schematiſie-
rung, denn für das „Bluthund“rufen gibt es in Halle ein
für allemal vier Wochen. Eine ſo ſchwere Beleidigung
wurde nebenbei begründend geſagt erheiſche eine ſtrengere
Strafe, als die vom Staatsanwalt beantragte. Anſtatt ſich
wegzumachen, habe der Angeklagte noch unnützerweiſe da her
umgeſtanden und geglaubt, die Beamten beleidigen zu müſſen.

Blutig geſchlagen und unter Anklage geſtellt! Es war dann
noch Termin angeſetzt gegen drei Perſonen, die am 13. Februar
mit dem Polizeiſäbel bearbeitet und obendrein noch mit einer
Anklage bedacht worden ſind. Zur Verhandlung waren 22
Zeugen erſchienen, auch hatten die Verteidiger, Rechtsanwälte
Müller und Liebknecht, noch weitere Zeugen benannt,
die über die polizeilichen Bluttaten auf dem Markte ausſagen
ſollten. Es handelte ſich um Zeugen, die der Gerichtshof in
der Verhandlung gegen die Opfer am Stadttheater kurzweg
al gelehnt hatte. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft er
klärte, daß bei ihm noch keine Benachrichtigung über die
Ladung der Zeugen eingelaufen ſei (ſie wir tagsvorher in
Halle abgeſandt!). Da die Verteidiger auf die Vernehmung
dieſer wichtigen Zeugen nicht verzichten konnten, wurde die
Verhandlung vertagt.

Die Anklage gegen die Schwerverletzten dom rn
beweiſt ſchlagend, daß die Juſtizaktion keinen andern Zwick
hat. als den der Reinigung der Polizei. Was ihr ſchmählich
vorbeigelingen wird, ja, ſchon vorbeigelungen iſt!

Achtung, Holzarbeiter! Am morgenden Sonntag von
10 Uhr vorinittags bis 2 Uhr nachmittags findet in folgenden
Lokalen die Wahl des Delegierten zum Verbandstag ſtatt:
Volkspark, Burgſtraße 27. Drei Könige, Kl. Klausſtraße 7.
Konſumhalle, Vertramſtraße. Für den Bezirk Ammendorf
findet die Wahl im Bahnhofsreſtaurant ſtatt. Die Kollegen
werden erſucht, ſich recht zahlreich an der Wahl zu beteiligen.
Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen.

Jugendorganiſation. Sonntag, den 8. Mai, nachmittags
4 Uhr, Mitglieder-Verſammlung. Arbeiterſekretär Gülden-
berg ſpricht über Entwicklung des Handwerks. Am Sonn
tag vormittag 10 Uhr erweiterte Vorſtandsſitzung.

Nachmittagsſchluß. Die hieſige Fleiſcherinnung macht be
kannt, daß die Geſchäfte ihrer Mitglieder vom 1. Mai bis
1. Oktober mittags von 116 bis 314 Uhr, alſo während der
wärmſten Zeit des Tages, geſchloſſen ſind. Die Maßregel kann
nur als zweckmäßig bezeichnet werden.

Sieben-Nhr-Ladenſchluß. Es geſchehen noch Zeichen und
Wunder. Wie der Konfektionär mitteilt, haben die
großen Luxuswarengeſchäfte im Lindenviertel beſchloſſen, vom
15. Mai bis 1. September um 7 Uhr abends die Geſchäfte zu
ſchließen.

Früher wurden die Forderungen der Handelsangeſtelltenauf früheren Ladenſchluß unter Hinweis auf die dadurch ent-
ſtehenden „ſchweren Schädigungen“ des Geſchäfts heftig be-
kämpft und noch beim behördlich feſtgeſetzten Acht-Uhr-Laden-
ſchluß erhoben die Geſchäftsinhaber ſtürmiſche Proteſte; heute
drängen die Geſchäftsinhaber ſchon ſelbſt auf noch früheren
Ladenſchluß.

Ein Einbruchsdiebſtahl ivurde in voriger Nacht im Fahr-
radgeſchäft Friſch auf, Kl. Klausſtraße 14, verübt. Die Diebe
drangen unter Benutzung eines Nachſchlüſſels ein und ſtahlen
ein Fahrrad, Marke Orion, das in Reparatur gegeben war,
eine Laterne, einen Sattel und eine Karbidbüchſe. Das Rad
beſitzt Torpedo-Freilauf.

Studentenſtreiche. Jn der Himmelfahrtsnacht veranſtalte-
ten mehrere Studenten einen Maskeradenzug über den
Schlamm uſw. Sie hatten ſich als Sanskulotten ausſtaffiert;
die Polizei nahm ihre Verhaftung vor. Am Freitag abend
gegen 929 Uhr johlten acht Stundenten ((angeblich Frideri-
cianer), die eine Fahnenſtange mit ſich führten, die Promenade
entlang, Gr. Wallſtraße bis zum Jägerplatz. Polizei war nich
in Sicht.

(Weiteres Lokales in der erſten Beilage.)
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rosser Pfingst-Verkaufl

Lüster- Joppen

Circa 1000 Herren- Anzüge
10090 Herren Anzüge
1000 Herren-Hosen
1000 Herren-Hosen

Mk. [5 [9 24 29 33
Mk. 39 45 52 58 65

Mk. 3.90 bis 9.90
Mk. [2 bis [9

„2000 fantasie- u. Wasch-Westen Mk. 2.25--5
„1000 Jünglings- u. Knaben-Anzäge Mk. 9--30

2000 Kkinder- Anzüge

Wasch- Anzüge. Wasch-Blusen.
Mk. 2.90 bis [9

Kehtung?

19.Grosse Ulrichstrasse HALLE a. S.

n Er Sämmtliche Herren und Jüngling Anrüge und Hoven ind prima böeige Schneider Arheit! W

Endepols Dunker,
Spezlalhaus für bessere Herren- und Knaben-Bekleidung, fertig und nach NMass.

Grosse Ulrichstrasse [9.
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alhalla Thesfer
Direktor u. Besitzdr: Paul Bläthgen.

Sonntag: 2 Vorstellungen 2.
Alle Abende total aus verkauſt

Win fere
Stürmischoer

acht T man S.
Heute and diese Woche das zweite total neue ierenprogramm.

Ausser den neuen Solonummern, die

2 Sohlager-Possen 2
„Theaterblut“ und „Alt-Heideihberg“.

Nachm. 4 Uhr Kind frei! Alle Karten gältig!
Ein volles Abendprogramm.

Abends 8 Uhr Billetts rechtzeitig besorgen:
und Tage Anfang 8 Uhr 20 i

e e r d Bee Se

herd
Täglich grosse Kongerte.

klsFPanſaren, Ieroläg- ngeltronpeten

Frü- Nachm. abend Konzert.

e x SL e 5 h e e S eW e u
t J r e d e e

h 4Wo il2 Halle. V

ln lSenoaltonelſofe Heuheit

auf dem Gebiete der Hochbahnen!

wer Stufonbahn.

Die Stutenbahn ist heute, Sonntag, zum

zum letzten Male im Betrieb.

Heute, Sonntag, sind beide Unternehmungen
von nachmittags 3 Uhr bis abends 11 Uhr

geöffnet.

nd Dann n
Fernſprecher 3003. Gegründet 1880.
Morgen Sonntag zur BaumblüteGroße Extralahrt nach Röpzig.

Jede Familie ein Kind frei.
Abfahrt 9 Uhr Unterplan. Rückfahrt 12 Uhr.

Hochachtungsvoll C. Schräpler, Unterplan.
NB. Jeden Sonntag von früh 8 Uhr ſowie jeden Wochenkagvon früh 9 Uhr an ſtändige Dampferverbindungen nach der Aiaen

Jnſel.
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Sohn sche

We Brilſant- Glanz

e Stärkeroten Pahet. mit Schutzmarke „GlIobus
e miüihelos die schönste Plättwäsche
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n

F T J m 74 r he e nu J x 3 e t
hELEut E.

verlangen meine aufetarende Schrift „Des Rätsels Lösung“ (Goldene Worte

für Eheleute) gratis, r ohne Absender.
C. Klappeabach, Halle a. S. c Ulrichstrasse 41.

esonders billig
See wir einen grossen re

allerbestenaben- Anzüge
aus Cheviot- und Kammgarnstoffen

c zum Verkaut. 5D
Die Sachen sind aut Ständern in
der Etage unseres Geschäfts-

dauses extra ausgestell

Brummoer Ben
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

schon wit 5 Mark Anzahlung.

Amfür Jünglinge und Knaben,
schon mit Mark Anzahlung.

Paletots
schon mit 4 Mark Anzablung.

Damen KonſeLitfon,
Blusen, Röchke, Kleiderstoffe,Teppiche, Tischdecken, Gardinen

Portieren, Schuhe, Stiofol,
Fedarhettenm.
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port-, Sitz d Liegewagen S
schon wit 3 Mark Anzahlung.
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u d
Spezialität: o und elegante

Braut Kusstattungen.
e 22immer-Sinrichiungen

schon mit 5 Mark Anzahlung.

Einreine Möbel und Polgterwaren,
Schränke, Vertikos, Spiegel,

Spiegelspinde, Waschtische, Konsole,
Ruchenschränke, Betistelien, Matrutzen,

Tische, Stümle, Sofas, Diwans

schon von 2 Mk. Anzahlung an.

Wöchemiche Abzahlung 5 Me.

Freie Lieferung aueh nach auswärts
durch Wagen ohne Ffirma.

hamsterfelle u u Zur
2 Kaule gur Lonplag gen MatZahnb änd er alte Kanariennähne

der Gebr. Greninger befördern bis 8 M., junge HähneKindern das Zahnen ganz außer 9.250his M. Weibehen,
erdentlich, à Stück Mk. 1. bei üle urd ſange, von 50 dis 60 plg.

R. Wattsgott Nachf., Jos. Visohler,
Ex. Ulrichſtr. 30. ZentralHotel, Halle.

MakKkulatur kauft fortwährend Joh. Bernhardt,

Apollo Theatet.
Direktion Gustav Poller.

Gaftſpiel des

„Thalia-Theaters“
zu Berlin.

Sonntag den 8. Mai er.,
nachm. 4 Uhr,

zu ermäfßzigten Preiſen

Charley's Tante.
Schwank in 3 Akten von

Brandon Thomas.
Jn der Titelrolle

Emil Sondermann,.
Abends 8 Uhr:

Ihr
Sechs- Uhr Onhel.
Große Ausſtattungs Poſſe
m. Geſang u. Tanz in 3 Akten
v. Jean Kren u. A. Schönfeld.
Muſik von

bpuul Lincke.
brötcter lucherfolg

Als Gäſte:
Ein Sondermann

v. „Thalia-Theater“, Berlin,
Helene Ballot

v. „Thalia-Theater'“, Verlin.

Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat H. Richaräs.
Rich. WagnerFeſtſpiele.

Sonntag den 8. Mai 1910:
Abends 5 Uhr:

Die Keivterzinger von Hürnbern

von Richard Wagner.
Kaſſenöffn. 5 Uhr. Anf. 5/2 Uhr.

Ende 10/2 Uhr.

Montag den 9. Mai 1910:
Abends 7/2 Uhr:

225. Abonn. Vorſt. 1. Viertel.
Gaſtſpiel von Hermine Hollmann
vom ReſidenzTheater in Berlin.

Die gotdene Frelnelt.
Luſtſpiel in 3 Akten 7 Cosmo
Gordon Lennox v. Rud. Lothar.Kaſſenö Uhr. Anuf. rige r Aen

I

Sonntag, den 8. Mat 1910:
Erster

billiger Sonntag
den ganzen Tag über.

Erwachſene 30, Kinder 20 Pf.

2 grose Konzerte
Aufang nachmittags 4 Uhr

bezw. abends 71/2 Uhr.

Sauledampfschlffanrt.
Sonntag den S. Mai

fahrten ch Heuragocd Wettin

Vorm. 9 Vhr, nachm. 3 VRhr.
Restaurant an Bord

Ahfahrtst. a. d. Peissnitzhrücke.
Mit Hochachtung K. Demmer.

Elsner Co.
Nachtweh.I. rich 1 2322.

23 rosshandlung
und Likör Fabrſk.Mossel-, Rhein u. Rotwein Fl. 70

Samos wie Portweln FI. 1.00
Kognak, Arrak, Rum Fl. 1.50sowie sämtliche 8pirituosen.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

ſſdeſadrſ in Reparin

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,
r anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Tiſchlermeiſter.

Oelfarben,
Lackfarben,
trockene Farben aller Art, Pinſel

Leim und Kreide, e

u haben in der Geneazsenzenatta- Buordruexores, Halle a. S., Hellnerſtraße 4. Folix Sioii, b
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von 50 Mark an

Earantle für Bäkvarkeit,

Salatschüsseln
c. F. Auswudl,

wet pzigerstrasse 90.

Salatbesteoke
50, 7 73 PI., 1.00, 1.50 M.

C. F. Ritter,
Lelpzigerstrasse 90.

Tortenheber
85 Pf. 1.00, 1.50, 2.00 M.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Eierlöffel
10. 15 und 29 Pf.

F. Rittenw,
e 90.

C.

ngtiiohs

Zähne
mit und ohne Platte

unter
10 jähriger gchritthicher

auf Wunsch mit

Schutzverrichtung,
ohne Extraberechnung.

Alle Vorarbeiten z. Bkn-
sotzen kunstlicher Zähne mm-
sonst. Für gutes Passen, na-
turgetreues Aussehen und ab-
solute Brauohbarkelt helm
Bssen bernehme Garantie.

chleehtsitz.Umarbeitung
von v Mark an per Zahn.

zerbrochenerReparatur Gebvisgo

von 1 Mark an.
Schmerdloes Plombieren

von à Mark an.
Voslständig

scohmerzioses
Zahnziehben,

Awerüavishe Zahna

„Britannmnia
Leirigerst. Eino Gr. Brauhausg.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1 M.

Ritter,

Täglich geöffnet.

er
e Sehreib- u. Landw.- n

Drre7 Dhren, Masikinstramentoe
getr Apparate aufre gut foitzahlung. Anxabl-

ung bei Fahrrädern V. 30 X. au.
Aonatliche Abzahlang 7on 7 M.
an. Bei Barzahiung liefern Fahr-
räder sohoa von 65 M. an. Fahr-

radzubehör sehr bilüg.
Katalog Kosetenlos.

Holand Masohinen-Geseil. S

Pràämiiert:
Posen 07. Gneson 909. Amsterämn e.
Goldene Medahie Parſs 1909 Gram Prix.

Verkaufsstellon schon in ca. 300
Städten Deutschlands.

Szezkann: e. m
gerchmiedele

seit Jahren als Seasen,
die besten Sensen der Welt all-
seitig anerkannt, von unerreich-
barer Güte in bezug anf Schnitt
fahigkeit und G jleichm ssigkeit

der Schneide ſowie Leichtigkeitund 2weekmüässigkeit de r orm.
Garantie fur jedes Stück.

e èzzzez-2&3.75, 4.00, 4.25, 4.75, 5.00.
i 118 120 130 m

5.50, 6.00, 6.50, 7.0)
An Sohnitttanigkeit bis jetat un-

erreiebt, sodass ein Umtauseh zudon Seltenhbeiten gehört.

Dengelhämmer 80 Ambesse 75
Der Versand gesehien! unter Nachnahme

vodacieii en(Provinz Posen).

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder ft.

III

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Mringoachigen, a. Fabrikat

Heudexiehen von Gummiwahzen

bei Rud. Lange, Ammendorkf.

70 80-85 90 95 109 cm

u Teppiehe,

t iderstolte,Pocderbetten,
Manufakturwaroen,

WKscehe,
Schano, Stistfel,

Möbel aller Art,
einzelne Möhbeol,

sowie ganzo
Ausotattaa re genanerkannt derte Qualitäten.

Zu den denkbar lelohtasten Beäingungen empfehle ſoh:

Anzüge
sohon mit 4 Mk. Anrahl.

Goehreck- Anzüge.

Foues/g

n a

finden Sie am seuönsten
und in grösster Auswahl in

Klinglers
bdekanntem Kredithaus

Falle a. S. ar.
10 Fehaufenster in der X. Etage.

nurwirichstr.20.

Ftlialen:
Zeitz, Ressersenmildtstr.

Weilssenfels, Burgetr. 14.
Stassfurt.

x 8 7 e r de S c re e e e c z r. ie e t 777 W S W r en.S w T R S R eSe ger ageS

c

Damenröecke,
Damenhblusen,
Dameumüntol,
BDamenschuhe.

auch
irei duren Wagen

one Virma.
Reelle kaolanteo

neueste

Modolle.

Lieferung
nach auswärts

Bedlennung.

Halles grosses Traurin Ceschüſt,

befindet ſich

Grosse Ulrichstrasse 55 (Nou eröffnet)
gegenüber Paul Eppers

Zum Trau ringe aus.Trauringe ſchon von 7s Pf. an, maſſiv goldene v. Z.50 Mk. an.Sämtliche Trauringe ſind fugenlos, 'geſtanzt und nicht ge
goſſen, daher unbedingt tadelloſes Tragen.

Max BSernharcdt, Uhrmacher u. Goldarbeiter.
i des Rabatt

S W
erTW S e

ist bei allen tüausſrauen die

Spezial-Margarine- MarkeFolo
Sie kommt in jeder Bezjehung allerfeinster

Pitte
gleich, ist jedoch bedeutend billiger.

Man versuche auch die Delikatess-Margarine

Rheinperle
den beliebten Butter Ersatz

der felnen Klche!
Ahein, Fabrikanten: HOL.. MARGARINE-WERKE
un GEMS PRINZEM. G. m. b. H.. GOCH Rud.

Alle Parteizeitf chriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Kämtliche farben,

lacke, Pinsel, Schablonen
ompßehklt

Otto Kramer,
gegenüber d. Glauchaischen Rirche.

-el- e hkfussbodenbebfarbe,
jo nach Qualität,

lackfarbe,

NB. Ich bitte um fernero Unterstützung

über Nachttrocknend, Pfund 65 P.

und empfehle
mich mit der Versicherung, dass ich mich mit Proisen and
Caaittäten Konkurrenzseitig niemals übertroffen
lassen worde.

färblä

Unser bester
Freund

bleib
AVAIIER

T ereder macht es a

meeP

Schöne h

V
Wolters Consum- kaffes das Pra. 25 Pfg.

Wolters echten Mal -Kaffes.

Barttlechten Se
Tagen bis

3 Wochen unker Garantie völliger
r wenn in 1 Woche kein

rfolg, dann koſtenlos.
Wilh. Vock, Gr. Goſenſtr. 10.
Nachſt. v. mir ge n Herren

geben bereitwilligſt kunft.T. Witzte, Ludwi n 45.
E. Lünenſchloß, Böllberg 34

Weissenfeis,
Reparaturen an allen Arten

La baltmoſchinen, Haus und
üchengeräten, Schleifen v. Stahl

waren, Gummibezüge an Wring
u. Meſſerputzmaſchinen, Kinder
e äre fen führt ſchnell und

R. Gebauer, Fiſchgaſſe 25.

Jedes Paar

Speztalmarke
u. 7

Anginal Geoäyear Welt

u.

HALLE a. S.,
Gr. Ulrichstr. 17.

r einenennen 7
Sir iel
riroterge

D.
Wochensehritft

der dentsck. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand vVemwäumen,.
auf Die Neue Leis zu abon-
nieren,

Vierteljahrs e
3.25 X. Sinrel- Nummer 257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buehhanädlung,

Harz 42/43.

t aPolstorwaron
kauft man billig und reell bei

Th. Spamier,
Lilienſtr. 3, an der Herrenſtr.Hallorenſtr. 1, am Umarkt.

Magenleiden
Verdagungs- wunad Suantbe-
achwerden, Uämorrhoilden.
Ich teile jedem kostenlos mit,
wie rohlreiche Patienten, die r
lang mit solehen Leiden behaftet waren
davon befreit wurden.

Krankensehwester Anrie
Wiesbaden A. 75 dnoolasataaas 6.

Ttowſerung er nMutier-u. Feuer

ohne Gefahr u. Berufsſtörungen.
male entferne

tädter mird m.
e 7 ausgeübt.

p. u

einigen GSeht
ahren von
iktor S

Sprſt. v. 9-11 u Sonnt. 11-12.Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Serieger; vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni i g. S i. g. e.
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Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf im Baugewerbe.

Die rechtliche Seite der Bauarbeiterbewe
gung behandelt der Rechtsanwalt am Kammergericht Berlin

Dr. Baum in Nr. 221 des Berliner Tageblatts. Jn-
dem er davon ausgeht, daß die beteiligten Arbeitgeberverbände
Vereinigungen zum Behufe der Erlangung günſtiger Lohn
und Arbeitsbedingungen im Sinne des S 152 der Gewerbeord
nung ſind, weiſt er an der Hand dieſer Geſetzesſtelle nach, daß
der Austritt aus einem Arbeitgeberverband, gleichviel was die
Verbandsſtatuten darüber beſtimmen, jederzeit zuläſſig iſt, und

das austretende Mitglied in keiner Weiſe gezwungen
werden kann, die im Statut oder durch eine ſonſtige Ver
einbarung übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen, ſelbſt
dann nicht, wenn es etwa durch Hinterlegung von Wechſeln
(wie dies in den Statuten der Unternehmerverbände meiſt vor
geſehen iſt), die Erfüllung der eingegangenen Verpflichtungen

ſicher geſtellt hat. Baum legt weiter dar, daß die Ankündigung
oder gar die Verhängung der Materialſperre, weil beide
Maßnahmen, die den Unternehmern zum Anſchluß an die
Ausſperrung oder zum Verbleiben bei der Ausſperrung be-
ſtimmen ſollen, dem H 158 der Gewerbeordnung zu unterſtellen
und ſomit als „Hrohung“ und „Verrufserklärung“
m Sinne dieſes Paragraphen ſtrafbar ſind und den betroffenen
unternehmern das Recht auf Schadenerſatz gegen den Arbeit-
geberbund für das Baugewerbe bezw. deſſen Leiter geben. Auch

die in den Bauverträgen gewöhnlich ſich findende Verein-
barung mit dem Bauherrn, daß der Bauunternehmer für die
durch die Ausſperrung verurſachte Verzögerung in der Her-
ſtellung des Baus nicht zu haften habe, wodurch Schadenerſatz
anſprüche gegen den Bauunternehmer ausgeſchloſſen werden
ſollen, erklärt Baum auf Grund der Beſtimmungen des
Bürgerlichen Gefetzbuchs über die Haftung für Vorſatz für
rechtsunwirkſam.

Dieſe ſuriſttſchen Ausfikhrungen ſind von ganz hervorragen
der Bedeutung. Tatſächlich liegt doch die Sache ſo, daß eine
große Anzahl von Bauunternehmern ſich durch die Ausſperrung
aufs ſchwerſte geſchädigt ſieht. Manche von ihnen behaupten,
daß ſie ſich lieber heute als morgen mit den Arbeitern in
Frieden einigen möchten, daß ſie aber von dem Verbande daran
gehendert werden. Nun wohl einem Unternehmer, dem es
mit der Verſtändigung mit den Arbeitern ernſt iſt, der die Ar
ben auf ſeinen Bauten weiterführen will, kann der Verband
nichts anhaben. Der Terrorismus des Verbandes wird un
wirkſam, ſebald der einzelne Unternehmer den feſten Willen
hat, ch dieſem Terrorismus nicht zu beugen und die Berufung
der einzelnen Bauunternehmer, ſie befänden ſich in einer
Zwangslage, wird hinfällig, iſt eitel Spiegelfechterei.

Zur Ausſperrung der Hamburger Schlächtergeſellen.
Welche Zwangsmittel die Jnnung anwendet, um die Ge

ſellenorganiſation zu vernichten, geht daraus hervor, daß jeder
Schlächtermeifter verpflichtet wird, ſeine Geſellen zur An
erkennung nachſtehender Reverſe zu zwingen, widrigenfalls ſie
ſofort zu entlaſſen

„Der Geſelle erklärt, daß er nicht Mit
glied des Zentralverbandes der Schlachter Deutſchlands und
verwandten Berufsgenoſſen iſt und verpflichtet ſich, dieſem
Verbande nicht beizutreten.

Sollte die vorgenannte Erklärung nicht auf Wahrheit be
ruhen, oder ſollte der Geſelle entgegen vorſtehender Ver-
pflichtung dem Verbande dennoch beitreten, ſo ſoll der
Schlachtermeiſter berechtigt ſein, den Geſellen
ſofort zu entlaſſen, außerdem ſoll der Geſelle zur
Zahlung einer Konventionalſtrafe im Betrage
des ſechsfachen ortsüblichen Tagelohnes an den Meiſter ver-
pflichtet ſein. Jm übrigen wird durch dieſen Nachtrag an
dem beſtehenden Kündigungsverhältniſſe nichts geändert.“

Dieſe Reverſe ſollen aber auch den Fleiſchergeſellen ganz
Deutſchlands vorgelegt werden, um, wie die Deutſche und
die Allgemeine Fleiſcherzeitung ſchreiben, die
Organiſationim ganzen Reiche zu vernichten.
Gelingt es in Hamburg, den Schlag gegen die Organiſation
zu parieren, dann dürfte die Ausſperrung keine weitere Aus-
dehnung finden. Die unerhörte Zumutung, die die Ham-
burger Metzgermeiſter in dieſem Revers an die Arbeiter ſtellen,
zeugt nicht nur von einer anſtändigen Portion Frechheit, ſie
beweiſt auch, daß ihre Urheber über ein ganz erhebliches
Quantum Dummheit verfügen! Denn zu glauben, daß auch
nur ein einziger organiſierter Schlächtergeſelle dieſen Wiſch
unterſchreiben, oder wenn er ihn unterſchrieben, deſſen wahn-
witzige Beſtimmungen einhalten würde, das iſt wirklich
dümmer, als es ſelbſt die Polizei den Metzgermeiſtern geſtatten
würde zu ſein. Jmmerhin bleibt die dreiſte Zumutung ein
klaſſiſches Zeugnis für das Maß von Terrorismus, daß ſich in
Preußen Deutſchland Unternehmer gegen Arbeiter erlauben
und herausnehmen zu dürfen glauben, ohne deshalb eine ge-
ſetzliche Verfolgung und Beſtrafung befürchten zu müſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Die Polen und der Fuſel. Eine wahre Landplage ſind die
als billiges Arbeitsmaterial ins Land geholten polniſchen
Saiſonarbeiter. Zu den vielfach unter dem Banne des Fufels
verübten Roheiten heute eine weitere. Auf einem Tanzver-
gnügen in Modelwitz hatten mehrere Polen ganz gehörig dem
Schnaps zugeſprochen und waren ſodann nach Papitz getor-
kelt. Ohne jeden Vnlaß begannen die rohen Schnapsbrüder
mit mehreren aus Schkeuditz kommenden Arbeitern Streit,
in deſſen Verlaufe der polniſche Arbeiter Gottlieb Landskron
mit dem Taſchenmeſſer auf den Fabrikarbeiter Guſtav Nagel
einſtach. Der Mißbandelte erhielt ſchwere Wunden am linken
Oberarm und im Geſicht, ſo daß er eine Woche Iang arbeits
unfähig war und mehrere Wochen in ärztlicher Behandlung
ſech befand. Der Aeſſerſtecher behauptete vor Gericht, daß er
damals ſinnlos betrunken geweſen ſei und nicht gewußt habe,
was er tat. Das Gericht ſetzte als Sühne für die rohe Tat
ſechs Monate Gefängnis feſt.

Halle a. S., Sonntag den 8. Mai 1910 21. Jahrg.
Zu zwei Jahren Zuchthaus wurde der wegen Eigentumsver-

gehens bereits vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Otto Müller
aus Trotha verurteilt. Er hatte eines Abends im Februar
Bleirohre in der chemiſchen Fabrik in Trotha entwendet und
an eine Althändlerin für 100 Mk. verkauft. Müller behaup
tete, die Bleirohre nicht geſtohlen, ſondern von einem unbelann-
ten Saaleſchiffer für 75 Mk. gekauft zu haben. Das Gericht
nahm an, daß M. an dem Diebſtahl der in der Fabrik ver-
ſchwundenen 14 Zentner Bleirohre beteiligt ſei und erkannte
unter Verſagung mildernder Umſtände auf obige Slrafe.
Funf Jahre Ehrverluſt und die Stellung unter Polfzeiaufſicht
wurden ebenfalls ausgeſprochen.

Wieder ein Schlaſſtellenſchwindler. Jm Auguſt 1908 mietete
der bereits fünfzehnmal vorbeſtrafte Reiſende Karl Himm-
ler bei einem hieſigen Speiſewirt unter falſchem Namen ein
Zimmer. Nach einigen Tagen war der Schlafburſche unter Zu
rücklaſſung einer Schuld von 8 Mark und der Mitnahme eines
Hausſchlüſſels verſchwunden. Wegen Betruges im Rückfalle.
verurteilte die Strafkammer den hauptſächlich vom Glücksſpiel:
lebenden Herumtreiber zu vier Monaten Gefängnis. Wegen
des Schlüſſels wurde auf Freiſprechung erkannt, da Himmler'
den Schlüſſe aus Verſehen mitgenommen haben konnte.

Aus den Dachbarkreilen.
Riebeckſche „Berichtigung“.

Uns geht folgendes Schreiben zu:
Die in der zweiten Beilage zu Nr. 96 des Volksblattes vom

27. April d. J. erſchienene Notiz mit der Ueberſchrift Lohnver
hältniſſe auf den A. Riebeckſchen Montanwerken enthält Un
richtigkeiten. Wir erſuchen daher unter Berufung auf S 11
des Preßgeſetzes um gefällige Aufnahme folgender Berichti
gung:
Es entſpricht nicht den Tatſachen, daß es infolge von Ge

dingeherabſetzungen faſt keinen Arbeiter mehr gäbe, dem es
4 Mk. pro Schicht zu verdienen. Nach der uns vor

iegenden Lohnſtatiſtik für Monat März d. J. überſteigen viel-
mehr die durchſchnittlichen Gedingelöhne auf ſämtlichen
Gruben den Betrag von 4 Mk. ganz erheblich. Beiſpielsweiſe
iſt auf Grube Gertrud ein durchſchnittlicher Gedinge
lohn von 4,26 Mk., und auf Grube Wilhelm ein ſolcher von
4,32 Mk. gezahlt worden, während der Lohn auf Grube Paul
ſogar 4,81 Mk. betrug. Der Höchſtlohn auf Grube Gertrud be
trug im März 4,83 Mk., auf Grube Wilhelm 5,21 Mk., und auf
Grube Paul ſogar 5,70 Mk. Nur in zwei Fällen iſt ein Lohn
unter 4 Mk. verdient worden, nämlich auf Grube Wilhelm
(3,87) und auf Grube Gertrud (8,97). Derartige Ausnahme-
fälle ſind jedoch dann nicht zu vermeiden, wenn einzelne Kame-
radſchaften weniger leiſtungsfähig ſind oder abſichtlich mit der
Leiſtung zurückhalten. Es darf nicht außer acht gelaſſen wer-
den, daß Fleiß und Geſchicklichkeit des Einzelnen auf die Höhe
des verdienten Lohnes von erheblichem Einfluß ſind. Daß
ausreichende Löhne verdient werden können, wenn die Beleg
ſchaft guten Willen zeigt, lehrt das Beiſpiel der Grube Paul,
wo wo niedrigeren Gedingeſatzes als auf Grube Wilhelm.
höhere Löhne verdient worden ſind.

Es entſpricht ferner nicht den Tatſachen, daß ohne Veranlaſ
ſung Ueberſtunden gemacht worden wären. ffenbar handelt
es ſich in dem vorliegenden Artikel um die Grube Paul, wo
wir zum Ausgleich des durch plötzliche Betriebsſtörung hervor

fenen Ausfalles in der Förderung gezwungen wwaren, einegeru
Ueberſtunde einzuſchieben. aß die Kohle auf Halde geſtürzt
wurde, iſt richtig dieſe Maßnahme war jedoch notwendig, da
an dieſem Tage keine Eiſenbahnwagen zur Verfügung ſtanden,

Herren uncl Knaben- Bekleichung.

m e S

e

e r

regen d e 50mng, Herren- Anzüge naitbare Buehsin- o Herren Dleter relesle komen 10
n Qualitat, solid verarbeitet Sämtliche I aparte Paſet e0t 50 erren-raletots in Kammgam und 1]Her n Aen 14 Artikel sind in her Coveroongl, solide Al2enenten von 95

rragend schöner B.Herren-A nzüge nod Stotfarten 00 vo 9 t J ünglings-A zuge allerneueste Muster, e
zn gute An wogeine jedem Geschmack moderne Verarbeitung von 25 bis

z b heviot-,be Anzü s0 entsprechender KnabenAnzüge ten )75p Herren nauee e uster, ahl zarn-Stoften, schöne Fassons von 15 bisdo gute Verarbeitung, vorzügl. Sitz Ausw am x r w J De cyrre
uſt. i i o0 Lager naben-Waschanzüge' Bien caer Herren Anzüge v 26 Beinkleider zu sehr billigen Preisen. Gund Kammgarnstoffe, eleg. Passformen vertreten i Treue eI Anzüge cm Pormen 00 Herren Pelerinen i ew er t ne e r r m Lodenstoffe, ausserordentlich preiswert. 09

sortimente 48, 39, 36, 38,

rag Stoft- Beinkleiderm eng Bunte Herren- Westen Herren Stoft. Beinkleider
v e wen er entzück. Neuheiten, mod. Dess. v. 2.25 an vorzügl. Stoff-Qualitäten

Konfektion 7 als Mitglied des Rabatt-Spar- Vereinsſern Bewahrte Qualitäten. s Rabatt in Mar ken zu Halle a. S. m

ingen, n 2 u ae Halle a. J. Man vergleiehe

r Ver- n Markplatt Tevaa ng. v aliWirklich billige Et 18,hen v kee Hein-T S xchwielen.



r de Tag aber tra r rrer ehe die e 71 alt vorhanden
ein mußte.

A. idee. Montanwerke. e
Aktiengeſellſchaft.

Zeitz, 6. Mai. Für die aus geſperrten Bauarbeiter!
Von der Leitung der Gewerkſchaften, der Generalkommiſſion
wird eine Sammlung für die ausgeſperrten Bauarbeiter eingeleitet,
die auch vom Parteivorſtand befürwortet wird. Jedenfalls werden
dazu die Gewerkſchaftskartelle das weitere veranlaſſen. Wir er
ſuchen unſere Parteigenoſſen und Genoſſinnen, hierzu nach Kräften

beizuſtenern. Der Zentralvorſtand.
Jeitz, 6. Mai. Die Lohnbewegung der Barbiere

und die Polizei. Das Poſtenſtehen der Genoſſen an
ihren Varbiergeſchäften gefällt den Barbierherren gar nicht,
zumal nur noch recht vereinzelt die Bedienung in den „Raſier
ſalons der Meiſter“ in Anſpruch genommen wird. Selbſt in
bürgerlichen Kreiſen kann man die hartnäckigen Barbierherren
nicht verſtehen. Die Polizei war am Sonnabend ſtets ſchnell
dem Rufe der Barbierherren gefolgt, um ev. die Poſten zu ent-
fernen. So ſchnell geht das aber nicht; dieſe Maßnahme wird
nicht eher beſeitigt, bis die Herren die Forderungen der Ge-
hilfen anerkannt haben. Herr St., Waſſervorſtadt, hatte ſich
wohl gleich für den ganzen Sonnabend nachmittag einen Schutz-
mann ausbedungen? Jetzt fangen die Herren ſchon an, die
Einſtellung von Streikhrechern zu bereuen, da man für dieſe
nichts zu tun habe und die Löhne für dieſe, wenn ſie auch nur
5- Mark betragen, unnütz ſeien. Jn den erſten Tagen dieſer
Woche mußte man glauben, die „Fliegenden Raſierſtuben“
ſeien Wachſtuben der Volizei, ſo oft wurden dieſe von den Be-
amten befucht. Was war der Grund? Weil nicht erfſichtlich,
wer der Jnhaber der Fliegenden ſeil Dieſem wurde natürlich
entſprochen. Die Androhung der Beamten, „die Fliegenden
würden, wenn nicht binnen 24 Stunden der Jnhaber angebracht
ſei, polizeilich (1) geſchloſſen“, nehmen wir nur als Scherz auf.
Ebenſo das Verlangen, „die Leinwandfirmen müßten auf Holz
genagelt werden“. Das Oftergeſchäft iſt den Herren verdorben,und das kommende Pfingſtgeſchäft, das Ernteſeſt der Barbiere,

muß und wird ihnen nur wieder eine kleine Einnahme bringen.
Dann vielleicht nehmen die Herren Vernunft an.

Zeitz, Mai. Konſum- und Produktivverein. Am
Freitag hatte der Konſumverein ſeine halbjährliche General-
verſammlung im Terraſſengarten. Die Verſammlung war
leider nur ſchwach beſucht. Nach dem Bericht des Vorſtandes
iſt die Mitgliederzahl ſeit dem 1. Oktober 1999 um 122 geſtiegen,
ſo daß 2150 eingeſchriebene Mitglieder vorhanden ſind. Der
Umſatz des Vereins beirug in dem halben Jahre
308 062.94 Mk., der Verkehr in Lieferantenmarken ſtellt ſich auf
1950 Mk. Ausgaben hat der Verein an Sterbeunterſtützungen
200 Mk. Es ſcheint nach dem Bericht noch nicht allen Mit-
gliedern bekannt zu fein, daß der Verein an die Mitglieder
eine Sterbeunterſtützung für Familienmitglieder zahlt, wenn
die dafür feſtgelegten Bedingungen erfüllt ſind. Die Mitglieder
ſollen die Geſchäftsberichte eingehender leſen. Die von den
Mitgliedern eingerichtete Sterbekafſe hat eine Höhe von über
75 000 Mk. erreicht. Den Bericht des Genoſſenſchaftérats er-
ſtattet Genoſſe Hiller. Der Verein hat mit Zuſtimmung
des Genoſſenſchaftsrats und der letzten Generalverſammlung
für ſeine Angeſtellten den Anſchluß an die Unterftützungsver-
einigung der deutſchen Konſumvereine vollzogen, ebenſo ſind
die Löhne der Angeſtellten erhöht worden. Wiederholt vorge
nommene Warenproben haben ergeben, daß die Herren des
Konſumvereins in Preis und Güte jeden Vergleich mit denen
hieſiger Großfirmen aushalten, ja, daß ſie vielfach billiger und
beſſer ſind. An Stelle der ausſcheidenden Mitglieder des Ge
noſſenſchaftsrats werden die Genoſſen Kleſſe, Naumann,
Löffler, Voigt und Krugmann neu reſp. wieder
a Beſchloſſen wird auf Vorſchlag der Verwaltung, das

ſchäftsjahr vom 1. Auguſt bis 31. Juli laufen zu laſſen.

t Der Kraft Mayr. Weddr verb.
Ein humoriſftiſcher Muſikanten- Roman

Von Ernſt von Wolzogen.

Und währenddeſſen ging der Oberkellner mit dem ungemein
feinen Lächeln ab und zu, ſpitzte die Ohren und dachte ſich ſeinen
Teil; hatte er doch mit kaum minderem Talent als die un-
gariſche Künſtlerin dem guten Florian einen ungeheuren Bären
aufgebunden und darum fühlte er ſich gewiſſermaßen ſoli-
dariſch mit dieſer ausgelaſſenen Geſellſchaft und ließ jedem der
afe von ſeinem unvergleichlich feinen und liebenswürdigen
Lächeln einen Strahl zukommen. Und als die Herrſchaften
gingen, konnte er ſich's nicht verſagen, dem letzten Herrn, dem
er in den Paletot half, die Geſchichte von der Begegnung des
Herrn Mayr mit dem Maſſeur ins Ohr zu raunen. Am ſelbigen
Abend kannte ſie natürlich ganz Weimar, und nach der Per-
ſonalbeſchreibung erkannte auch jedermann den Maſſeur, einen
höchſt eleganten Kavalier und vornehmen Künſtler dabei, der
mit Recht den Ruf eines verführeriſchen Don Juan genoß. Auch
der betreffende ſelbſt erfuhr noch am ſelben Abend an
ſeinem Stammtiſch im Ruſſiſchen vo daß ihn der Oberkellner
des Erbprinzen zum Leibarzt und Maſſeur der ungariſchen
er ernannt habe. Er wurde mit gutmütigen Bosheiten

üttet und hatte den guten Humor, ſelbſt mitzulachen,obwohl es ihm durchaus nicht angenehm war, ſich gleich bei

ſeinem re Beſuch bei ſeiner alten Freundin ſo ſchnöde er-
tappt zu ſehen. Jlonka ſelbſt war gewohnt, dergleichen UNnan-
nehmlichkeiten abzuſchütteln wie ein Waſſervogel den Regen.
Sie war recht böſe auf den Herrn Hans von Oettern, oder viel
mehr Jean d'Oettern, wie er ſich als Halbpariſer lieber gennen
hörte, und ſchwur, ſich niemals wieder mit ihm ſehen zu laſſen.
Aber damit war's auch genug, und ſie nahm es nicht ſonderlich
übel, wenn man ſie unter ihren Kollegen mit ihrem Maſſeur
aufzog.

Florian Mayr war noch an dieſem ſelben Abend ein berühm-
ter Mann geworden. Der ganze Lifztſche Kreis lachte über ihn,
und er hatte auch bereits einen Spitznamen angehängt be-
kommen. Wagners Parſifaldichtung war eben erſt erſchienen
und das literariſche Ereignis der Saiſon: da lag es denn frei-
lich nahe e den trefflichen Florian den „reinen Toren“ zu
nennen. in Sittenſtrenger, das war einmal ganz etwas
Neues in dieſem Kreiſe teils harmlos leichtſinniger, mehr aber
noch krankhaft nervöſer, höſteriſcher, blaſierter und verlebter
Menſchen. Alle waren ſie höchſt begierig, den „reinen Toren“
kennen zu lernen, und auch ohne daß man ſich feierlich verab-
redet hätte, beſtand alsbald eine geheime Verſchwörung aller

egen den einen. Sie wollten ihren Spaß haben an ſeinerGut läubigkeit, und darum wollten ſie alle dazu beitragen, ihm

möglichſt lange ſeine Jlluſionen zu erhalten. Wenn ſie dann
plößlich zuſammenpurzelten, ſo gab das ja wieder einen neuen

ne die ſperrten er,immerer und Bauarbeiter, ſoiveit ſie el des Vereins
wird je eine Unt von 83 Mk. bewilligt, in deren

öhe Waren entnommen werden müſſ Eine nochmalige
nterſtützung in dieſer Woche wird ebenf in Ausſicht geſtellt

und von der re Wenn der Konſum-verein auch nichts zu tun mit dem e Mitglieder
und der Arbeitgeber, ſo ſorgt er doch für r itglieder in
allen Fällen. Das ſollte der Arbeit
in noch ſtärkerer
wurde weiter noch, aus den Ueberſchüſſen des laufenden res
Gelder für einen Notfonds zurückzuſtellen. Jn Ras-berg wird demn Fit eine neue Verkaufsſtelle eingerichtet.
hoffentlich treten dann noch recht viele Arbeiter als Mitglieder
bei. Heute ſind dort ſchon über 120 Mitglieder.

den 8. Mai,Zeitz, 6. Mai. Arbeiteriugend. Am Sonntafindet fein Ausflug ſtatt. Dafür werden von nachmittag 2/2 Uhr
ab auf dem Spielplatz, Diana Saal, Spiele veranſtaltet. Wir
wünſchen recht ſtarke Teilnahme, auch ſeitens unſerer Jugend-
freundinnen.

Zeitz, 6. Mai. Ein Senegaleſendorf! Von morgen,
Sonntag, bis Freitag, den 13. Mai, wird im Schützenhaus eine
Truppe von Bewohnern Senegambiens Vorſtellungen geben.
70 Männer, Frauen und Kinder iſt die Truppe ſtark und führt
Geräte, Werkzeuge, Waffen uſw. in großer Anzahl mit ſich. Die
Vorſtellungen ſind von nachmittägs 3 Uhr bis 10 Uhr abends;
Entree braucht für die ganze Zeit nur einmal gezahlt zu werden.
Wir können unſern Leſern den Beſuch nur anraten.

Zeitz, 6. Mai. Raſch tritt der Tod den Menſchen an.
Eine Frau Petzold aus Oſterfeld wollte am Freitag nach
Berlin zur Beerdigung ihrer dort verſtorbenen Tochter machen.Die Frau iſt wohl dabei ſehr in Aufregung r denn auf dem
Zeitzer Balgeo erlitt ſie einen Schlaganfall, an dem ſie ſofortverſtarb. Die Polizei ſorgte für das Fortſchaffen der Leiche.

Naumburg, 6. Mai. Gegen die Reichsverſicherungs
ordnung. Jn einer General Verſammlung der gemeinſamen
Ortskrankenkaſſe wurde nach einem Referat des Tiſchlermeiſters
Schmidt, Arbeitgeber, einſtimmig eine Reſolution augenommen,
welche die Vorlage zur Reichsverſicherungsordnung ablehnt. Ein
Beweis, daß auch die Handwerksmeiſter das Machwerk der
„Schützer“ des gewerblichen Mittelſtandes nicht haben wollen.
Erwähnt ſei hier, daß für die Mitglieder dieſer Kaſſe im Zentral
bad und im Schölerſchen Bad erhebliche Preisermäßigung erwirkt
worden iſt, auch wenn Bäder nicht vom Arzt verordnet worden
ſind. Die Mitglieder haben ſich vorher vom Kaſſenbureau einen
Ausweis zu holen.

Konſumvereinsverſammlung. Nach dem erſtatteten
Halbjahrsbericht ergab ſich leider ein merkbarer Rückgang des
Umſatzes. Jn der ſich anſchließenden Diskuſſion wurden eine
Reihe Wünſche und Beſchwerden gräußert. Durch das ungenügende
Entgegenkommen und die Ableugnungsverſuche des Geſchäfts
führers wurde die Debatte lange hingezogen und ziemlich erregt.
Anſchließend hielt der Verbandsſekretär Rupprecht Erfurt einen
Vortrag über die Konſumvereine als wirtſchaftliche Macht. Jm
prinzipiellen Teile ſeines Vortrages entwickelte er ſehr beachtens-
werte Jdeen. Dagegen äußerte er bezüglich der Taktik Anſichten,
die zu Widerſpruch Anlaß geben mußten. Da aber Mitternacht
ſchon nahe war und noch vier Sachen zu erledigen waren, wurde
auf eine Diskuſſion verzichtet. Die Ergänzungswahl zur Ver-
waltung ergab die Wahl der Mitglieder Werner, Meißner und
Schulze.

Theißen, 6. Mai. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonntag,
den 8. Mai, abends 8 Uhr, findet Mitgliederverſammlung ſtatt.
Alle Genoſſinnen und Genoſſen ſollen zahlreich erſcheinen.

Unterſchwöditz, 6. Mai. Gemeindevertreterſitzung. Die
am 3. Mai ſtattgefundene Gemeindevertreterſitzung beſchäftigte ſich
mit dem Bau einer Waſſerleitung. Jn Betracht kommen zwei
Projekte. Das erſte betrifft das Zimmermannſche Grundſtück in
der Nonnewitzer Flur, das andere das Unterſchwöditzer Hölzchen.

eranlaſſ geben,nzahl dem er a ßeregt
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Merſeburg, 8. Mai. Ueber recht t Behand-
were
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lung auf Grube Sliſabeth, Anhaltiſe inMücheln, iſt ſchon des öfteren Klage geführt worden, aber nur
elten dringt etwas an die Oeffentlichkeit, denn die dort be
chäftigten Arbeiter u zu feſt an die Sklavenketten des i
lismus geſchmiedet, um frei und offen die Ve zu

ſchildern. Aber nicht nur auf die Anhaltiſchen Kohlenwerke
trifft dies zu, ſondern auf alle in unſerem Geiſeltale liegen-
den Kohlenwerke und nicht zuletzt auf die Beunger. Für heute
nur eine kleine Schilderung der J der Reparatur-
werkſtätte auf Grube Eliſabeth. Der Maſchinenmeiſter Schmöll
ſpringt dort in einer Weiſe mit den Arbeitern um, wie man
es eigentlich von einem gebildet ſein wollenden Manne nicht
erwartet hätte. Redensarten hört man von dieſem Meißſter,
wie: Faule Hunde, A. löcher, ich haue Sie in die Schnauze
uſw. verbittet ſich einer dieſe Redensarten, ſo bekommt er
zur Antwort: z o die Schnauze.“ Daß die Liebedienerei in
dieſer Bude die ſchönſten Blüten zeitigt, braucht wohl gar nicht
noch beſonders erwähnt zu werden, ein Arbeiter, welcher beim
Meiſter das Dienſtmädchen mit machen muß, verdient auch
Geld, andere, welche etwas mehr auf ihre Menſchenwürde
halten und ſich nicht zur Liebedienerei hergeben, müſſen für
dieſe mitarbeiten und werden noch obendrein faule Hunde
tituliert. Leider ſind von den Arbeitern dieſer Werkſtelle recht
wenige im Metallarbeiter-Verband organiſiert, die meiſten
ſind bei den Hirſchen und ein Teil überhaupt nicht organiſiert,
an den organiſierten Metallarbeitern muß es nun liegen, auchdie letzteren r die Organiſation heranzuholen, erſt wenn
das geſchehen iſt, werden beſſere Zuſtände auch in dieſer Werk
ſtelle eintreten und dann wird auch dem Meiſter Schmöll klar-
emacht werden, daß die Arbeiter auch Menſchen ſind und alsſolche behandelt ſein wollen. t

Vockwitz, 6. Mai. Einer e aus geſperrten
Bauarbeiter machten ſich die Geſchäftsleute Kröner und Tonns
dadurch ſchuldig, daß ſie ihnen vorredeten, ihre Neubauten, welche
infolge der Ausſperrung des Baumeiſters Radema n ge
blieben, auf eigne Hand weiter führen zu wollen. es Ver
ſprechen wurde aber nicht eingelöſt, ſondern die Beiden hielten es

für angebracht, den Leiter der ieſigen hlſtelle des Maurer
bandes öffentlich im Wirtshauſe ob dieſes prechens zu ver
höhnen. Arbeiter, merkt euch dieſe beiden, faſt ausſchließlich von
Arbeitern lebenden Geſchäftsleute.

Die vor einiger Zeit vom Kartell an die umliegenden Ge
meinden verſandten Fragebogen zum Zwecke eines Geſuchs um
Erhöhung des hier 1,60 Mk. betragenden ortsüblichen Tage
lohnes, wurden von den meiſten Gemeindevorſtehern, wahr-
ſcheinlich aus allzu großem „Männerſtolz vor Regierungsvertretern“
ohne Unterſchrift und Stempel zurückgeſandt. So von Bockwitz,
Kleinleipiſch und Grünewalde ohne Stempel und Unterſchriſt.
Mückenbe g hielt es überhaupt nicht für nötig, den Fragebogen
zurückzuſenden. Sollte das abgeſandte Geſuch ohne Erfolg ſein,
ſo mögen ſich die Arbeiter bei den Ortsgewaltigen bedanken, welche
es nicht für nötig hielten uns zu unterſtützen.

itz. Extratour bei den Freien Radlern Döbitz ſchwitzars gesZangenserg. Am Himmel tage im Kaſino 2834 M. 8

a n eKretzſchau. M. J.Für die Opfer der preußiſchen Wabſrechitsjustir.
Auf Liſte Nr. S (11, Diſrith durch K. W. 640; auf

ar hoh. Dhirth La De r e
Spaß. Jlonka Badacs widerſetzte ſich heftig den
Plänen ihrer näheren n welche all ihren Bif aufboten,
um die tollen Schwindeleien ihrer Freundin, und beſonders die
Geſchichte mit dem Maſſeur zu neuen Foppereien auszunutzen.
Sie erklärte, ſie werde nie zugeben, daß ihr guter, ehrlicher
Junge zur Zielſcheibe ſchnöden Spottes gemacht werde. Sie
werde ihm ſelber all ihre Lügen eingeſtehen und ihm über die
lieben Kollegen reinen Wein einſchenken. Aber man ließ ſich
dadurch nicht abſchrecken; niemand glaubte, daß es mit ihrer
Drohung ernſt ſei.

Florian wachte erſt gegen Abend aus ſeinem angenehmen
Mittragsſchläfchen wieder auf. Die Engländer zu ſeinen
Häupten hatten ihn geweckt. Die Violinübungen des einen
Jünglings hatte er zum größten Teil verſchlafen, aber nun be-
gann der andre Jüngling auf ſeinem Cello ein bösartiges Ge-heul und Gebrumm zu vollführen, und da war an Rude nicht

mehr zu denken. Florian ſprang vom Bette und begab ſich in
das dunkle Kämmerchen neben ſeinem Zimmer, das als Waſch-
raum und Garderobe diente und ein kleines Fenſterchen nach
der Durchfahrt hinaus hatte. Dies Fenſterchen ſtand offen, und
ſo vernahm er aus dem Parterrezimmer auf der andern Seite
der Durchfahrt mit erſchreckender Deutlichkeit den Höllen
ſpektakel, den das polniſche Mädchen da drüben auf ihrem
Klavier vollführte.

„Mein' Seel', des kann hübſch werden!“ brummte Florian,
während er ſich die Hände wuſch, und er überlegte, ob er nicht
mit den Neben- und Ueberwohnern eine beſtimmte Tagesein-
teilung verabreden ſollte, ſo daß man ſich gegenſeitig nicht all
gzuſehr ſtörte. Er wollte verſuchen, einen Brief an ſeinen Vater
zu ſchreiben, aber das war unmöglich bei dem Konzert von oben
und unten. So gab er es denn auf, zumal da es zum Schreiben
doch ſchon zu dunkel war, und machte ſich auf, um ſich irgendwo
in der Stadt ein Abendbrot zu ſuchen.

Er konnte ſich nicht enthalten, im Vorbeigehen einen Blick in
das Zimmer der Polin zu werfen, wo man vergeſſen hatte, die
Vorhänge herunterzulaſſen. Vor dem Piano ſaß ein junges
Mädchen, welches nicht älter als höchſtens ſechzehn Jahre zu
ſein ſchien, ein blaſſes, kümmerlich ausſehendes Geſchöpf, weder
hübſch noch garſtig, nur mit einem dunklen Unterrock und einer
alten Jacke mit ausgewachſenen Aermeln bekleidet. Um Licht
zu ſparen, war ein kleiner Tiſch dicht an das Klavier gerückt,
und auf deſſen Ecke ſtand die Petroleumlampe, welche die Noten
ſchlecht genug beleuchtete und gleichzeitig einer noch jungen,
verhärmt und verhungert ausſehenden Frau und einem kleinenMädchen von etwa zehn Jahren zu ihrer Arbeit das nötige Licht

ſrenden mußte. Die Fran ſchälte Kartoffeln und das Kind hielt
die Zeigefinger in die Ohren geſtopft, das ſpitze Geſichtchen dicht
über ein Buch gebeugt, aus welchem es augenſcheinlich ſeine
Lektion lernte.

Jetzt war die Etüde beendet und das große Mädchen lehnte
ſich erſchöpft in ſeinen Stuhl zurück, ſtrich ſich über die Stirn
und J ſeine Schläfen mit beiden Händen zuſammen. Dann
reichte ihm die kleine Schweſter ihr Buch über den Tiſch hinüber
und ließ ſich ihre Aufgabe überhören. Gs ſchien nicht recht zu

ehen, denn die Große warf bald ungeduldig das Bu m dens und ſ a Gleich e S zie
von vorn. e rzen h m ergzdruck zuſammengezogen, den dünnen Hals weit vorgeſtreckt, ſo
ſie da, und ihre großen Augen flogen zwiſchen Notenblatt unKlaviatur hin und her. Das kleine Madchen weinte, und die

Mutter ſetzte die Schüſſel mit den Kartoffeln weg, wiſchte die
Hände an der Schürze ab und nahm das Kind auf den Schoß,
um ihm tröſtend über den glatten Scheitel zu ſtreichen. Dabei
donnerten die Oktavengänge, perlten die Tirolenläufe immer
weiter unter den Fingern der Aelteren hervor. Plötzlich unter-
brach ſie ihr Spiel, taumelte vom Stuhl empor, und ihre Hände
griffen, eine Stütze ſuchend, nach dem oberen Rande des Pia-
ninos. Ein hart und hohl klingender Huſten r
ihren ſchmächtigen Körper. Die Mutter eilte ihr zu Hilfe, und
die Kleine bemerkte in dieſem Augenblick den Späher am
Fenſter und beeilte fich, das Rouleau herabzulaſſen.

Florian davon. Sein
Herz ſtand allezeit dem Mitleid offen, und er hatte ſo viel

elegenheit gehabt in ſeinem jungen Leben, das Elend der
eute kennen zu lernen, deren kümmerliche Eſte in

tr iemals war er mit einem bedauernden Achſelzucken oder ein
billigen Rdensarten an ſolchem Leid vorbeigegangen, ſondern

ſeiſer als den gunn Hafen verpitt ken nen in et
ich ſelber a zum He ver en riſtt Auf der chule dann ſpäterauf der Univerſität, wo er unter großen rungen Medizin

ſtudierte, noch mehr aber feit ſeiner Künſtlerlaufbahn
hatte er immer wieder und wieder, wie oft er auch Undank
erntete und ſein Mitleid an Unwürdige verſchw ſehen
mußte, mit noch Aermeren geteilt, was er mühſam genug er
worben. Er hatte eine wahre Leidenſchaft, Not und Elend aller
Art aufzuſpüren bei Leuten, die ihm irgendwie innerlich näher
kamen, und wenn ſie ſeinen Rat und ſeine Hilfe nicht in An
ſpruch nehmen wollten, ſo konnte er ganz trgurig werden und
ſich ſchließlich gar ganz rückſichtslos aufdrängen. Was er da
eben durchs Fenſter beobachtet hatte, ſchnitt ins Herz; die
frohe Laune war ihm für den verdorben, und während
er in einer obſkuren Kneipe ſein Bier trank und ein kger ſt
bratwürſtchen aß, überlegte er fortwährend, auf welche Weiſe
er ſich wohl am ſchick n dieſer armen polniſchen Familie
nähern und ihr vielleicht gar helfen könnte.

Als er ſo gegen halb neun Uhr bereits heimkehrte, um den
Brief an ſeinen Vater zu ſchreiben, den es ihn heut abend noch
fortzuſchicken drängte, da traten juſt die beiden polniſchen
Schweſtern aus dem Tore. Die große ſteckte in einem grauen
Regenmantel, der ihr zu weit war und bis auf die Füße hinab-
reichte; auf ihrem Kopfe ſaß ein billig und geſchmacklos gar-nierter brauner Strohhut. Die Kleine hin an ihrem Arm und
hatte den Oberkörper zum Schutz i endkühle mit
einem alten, wollenen Schal umwi

Fortſetzung kolgt.)



eu re 4 T i e r rv v 4 W 2 r zr Fern 7* 33 r 8 v

Gek. 2 3 v I ee rurre a t

t l i j t2 t Tn Dieſen freundſchaftlichen Rat kann ich Ihnen nicht genug erteilen, denn wenn Sie Jhre Garderobe in meinem TotalAusverkauf billig eingekanft
vi- haben, ſo haben Sie ſo viel Geld geſpart, daß Sie ſich zu Pfingſten manches Vergungen leiſten können, worauf Sie ſonſt verzichten müßten.

Brauchen Sie einen beſſeren Koſtüm-Rock im Werte von 16 Mk., für denſelben zahlen Sie jetzt die Hälfte. Brauchen Sie eine Bluſe in Seide im
w. Werte von 14 Mk., in Wolle im Werte von S Mk., in Batiſt im Werte von 2 Mk., ſo zahlen Sie ſtets die Hälfte, alſo für letztere nur 1 Mk.

Brauchen Sie ein Koſtüm im Werte von 32 Mk., einen Paletot im Werte von 21 Mk., einen Unterrock im Werte von 80 MNk., auch hierfür
n zahlen Sie jetzt nur die Hälfte. Gleich billig, ſogar weit unter der Hälfte im Werte herabgeſetzt, ſind die noch großen Vorräte in Kleiderſtoffen,
8 Seidenſtoffen, Wollmuſſelinen, Sammeten, Herren-Auzugſtoffen, Knaben-Cheviots, HerrenWeſten, einzelne Coupons für HerrenBein
rze kleider, BluſenReſte in Wolle, Muſſeline und Seide zu jedem nur annehmbaren Preiſe. Ein Poſten Seiden-Reſfte für Einſätze, Schürzen
i und Pompadours jetzt Stück für Stück 85 Pfg., 65 Pfg., 45 Pfg.

eim 4e Paul perr nur noch kurze Zeit!

ert, 2 Fruehtkonserven
Stachelbeeron 2 Pfd. -Dose 65 Pf.

Nirabellon 2 GB80P 1 Pfd. 45 P.
Birnen, geschalt 2 680Pf.
Reinoelandon 2 G0Pf., 1 Pfd. 45 Pf.
Erdbeoron 2 1,06M., 1 60pt.

2

11 Wenn Sie ſicher gehen wollen,
eiwas wirklich Gutes zu bekommen, dann nehmen Sie

h Kathreiners Malzkaffee und nicht eine Nacha hmung!

Ihönſee
I. Klausstr. 7.

Sonntag Mittag Sperzialltsts

weintbetelett mit hüchen Hmpel.

NMelange v I-15 1 65 t. Gute Stamummkarto,
Aprikosen, p. 2 1,3521., 1 80 Pf. Vs r 6n18

v Auf meine äusserst billigen bJ Biütterfſeolscdk. Flgch- u Braunschwelger Gemüsekonserven
mache ich ganz besonders aufmerksam.

Neu aufgenommen:

geräuch. Lachs, an Pfd. S.
ff. Roſischinken i. Pfd. 80 Pf.

j XKircehstrasse 15,
Zenhal-Tueaten

lebender Powgrapwen.

eSe e De O un unvon Karl Kautsky.
Preis 509 Pfennig

Zu beziehen durch alle Austräger

7 G ümn, 6r, Ulrichstr. 31 u. die nandlJeden n n Sonnobeng rautweim, a e an

h e 6600h h her S eues Programm. Gagthof I chenau, Mmermtiete,
Dieses dient zur Herstellung von Ause- Zeitz e I. Pſuyſtſeierteg: v 72555 vel neueu. r

u u reelile S I Schnürſchuhe, ZugPaimato tun tür ciitinteeeee
von der spanischen Mando- rtitos 23. mit gutem gebr. RiemenlederVitt ſofas c Stoſ re
nen Gruppe Espanola J z Soler e2. u. 3. Pfſingſtfeiertag u el 12 24 Mt. große

us 38, 40--75 ſeilerZalmus rhnte moden re
billig beſohlt und repariert.d wenn ha nnCexellycaftyBall.

Speiſen und Getränke.
allerfeinste Pflanzenbutter-MargarineWirkſicher Ersatz für feinste 3

dutter und Wortvor- Hierzu ladet freundl. ein Bettſtellen mit Matratzen 35, 40, Brennholz
Reinhold Herzog M. Waſchtiſche Küchen wegen Räumung ſof. billig zu ver

c n n e NB. Am Mrierie: Ricderdal, möbel r r c baren Abbrug Geiſtſerate 1.
Terraſſen-Garten. S ax Junghiut, chahwgren en ar eree

das feinste Cocosspeisefett zum Kochen Sonntag den 8. Mai: Gummi Varon ne D Bettwäsche und emden
Braten und Backen von grösster h Gesellsechafts-Ball. Sanitäts Artixel tanfengte ren eder be ei
giebigkeit und sparsam im Gebrauch

Ueberall erhältlicht W
Aneiuige Fabrikanten:

R. Mohr e. m. b. Attona-Bahrenfeld.

H. Wundraok. kaufen Sieam villigsten im Sperzialgeschäft 7 3reren Möbel Heiderzchrägtex Laden le n ek- lapler I. Pappenabfälſe Vertiko 35 Schreibtiſch 34

ſie i Annfelt ſechs ſattnen Weg
20. rletztere viere r O aufgenagelt Carl et gr. R.

Knsghen, Feyier, Eiſen erwugen erlun ben wwiſ m a g Se vent S nerſtr. 20
V r e Zu xh J 1 m 4 v dS W x 8 S mr 5 44 W p. 2 Se e a i W d S a T e e T h 552 ch e e 5 5 n d 9 l t J B77 W AITI er S e

aneh nach uge

Sommer Paleiots

Kleiderröcke, Blusen

eppiehe, rälnene I ar ſCerwagen
Siti- J

fo e
Schudraren

weederrate I um.

33 o Wohauags- Elariehtengenges l e e araui Ausstattaagongrauen d S e h e W a e le hinab h r e r l e Wochenrate I Narx.r m Sühle mi W i J 2
W

folgt.)
5 g

e

v 4
i r

h 3 ca r T v v un n vJ S 9 e Gr 0v 8 e S3 g r V a Ka h c 7 enF 4 ar e m d ehe v h Su 7 t We z w. v. v r e do rer 7 dS S S t t r e a We S nene r r r 33 r 3 92 n t e S ee a S 2 e e d e 2 7J 3 Rr v. a Kerren ee S e W e4 9 ev e



5 4 7 v Pngstend Ausschneiden und erhKlt jeder Klufer 0 Rabatt auf
die Angablung tet, welohe sofort

r nach Absehluss des Kaufes an der Kasse

Plegen

in bar ausgezahlt werden.

enen KnabenAnzüge

Damen-Paletots, Kleider u. Kostüme
sollen bis

zum a
r r

r

e

z
e e r 5

a

e.

e

S verkauft werden. Um daher einem Jeden Gelegenheit zu geben,J sich zum Festo i Kevansehaffungen zu machen, Verkaufe, um

e damit zu räumen

v h
5

F l o
r d

on ſe m faletetz M
baar 6 MK., Kredit 7 MK., Anx. 1 Mk.

10 11.60,, in selten schönen mod. Ausführungen.16 18 Anz. 2, 3, 4.50, 6, 8, i0 R.
26s Boch- 1. Gänroch-Adge,
1 An- und Abzahlung nach
v VebereinKunft.

4 S

a
e

suarohentoe,

n i r ſpun a r et 99 e e150., usel, Screlhstühle, Begulatenre, menau
Teppiche, 6üinen, Mähtische, Stafteleien,

150; iwüette ine indung Butäun
300, Fäglen, Forraal-Toiletten, Nänmasinen ett,

Eleg. Elnrlchtungent30001.
ſtets vorrätig. An- u. Ahz. R. Vebereink,

Kloiderstoffe e e e

e 4. F.
neer
Erorre

Urichetr. 58,
I, II, II.

Anz. 2, 3, 5, 7, 9 MK.Sportwagen in gelten gchöner An

19391353z e

e

re z. rFa t rJ a.

Streng
d

e S 5 h e S g. SSämtliche Sachen, die zum Pß u zum Vorren kommen, ſtammen aus den Erborton Fabriken Deutse ans

I an streng modern tadellos verarbeitet gut zitzend dauernait im Stott und

e e e WE

e

J h 2 3 l

innn en m mnieSeneedlesen dort n Je
Dienstag d. 10. Mai abds./29 Uhr

bei Lange, Scharrenſtr.

im Schützenhaus versammiung.Der Vorſtand.
er vom Sonntag den 8. Mal bis einſchließlich Freitag den 13. Nal. e Neu

70 wilde Männer, Frauen und Kinder. Porhitz, PDürrenbers,
Täglich ununterbrochen Vorſtellungen von 3 2lhr nachmittags via Herthu.

Empfehle meine aus garant. rein
bis 19 Ahßr abends. überſeeiſchen Tabaken hergeſtellten

Nur ein Entree! a Perſon 30 Pfg. Kinder 15 Pg. Nur ein Entree in
Zigaretten

9 empfiehlt die in ar gr.tAlle Parteischriften von Zucknandiung, o, Seerze-
Harz 42/43. zigarren- Geschäft.

Neu! Neu!

beſt. Radfan S
Halle

Sonntag den 15. Mai:

Montag den 16. Mai:

Can 17.

Vom 15. bis 16. Mai 1910

2weites Gaufest.
Bis 1 Uhr Empfang der Gäſte im Gaſthof

Drei Könige, Hleine Klausſtraße 7. Punkt 2 Uhr hzur Korſofahrt. Abfahrt der Lrjoiahrer vom Roßplatz, Große

Steinſtraße, Alte Promenade, Geiſtſtraße Bernburxperſtraße,Mühlweg, Burgſtraße nach dein Voilkspart; daſelbſt Er. Kon-
zert, Kunst- und Reigenfahren, turnerisohe Auf-
füöhrungen, Preissohiessen und -Kegeln. Nachdem:
8AL L bis 2 Uhr.

nach der Heide.
Früh 9 Uhr Ausflug durch das Saaletal

Nachmittags 4 Uhr: Wasserfahrt von der Peißnitzbrücke
23 der Jahnhöhle; nachdem r7 ug mit r durch Kröllwitzdem Vindenhof; dortſelbſt A Johieds e ommors.

Der Gau Vorvtand,

Weissenfels. Volkshaus,. Weissentels.

Sonntag den 8. Mai

2 Gr. humorist. Abend 2der rühmlichſt bekannten E. Pfeffers Alt- Leipziger Sänger.

W 8 Humoriſten, 8 Sänger, 8 Muſiker W
Neueſtes orginelles Novitäten-Programm, unter anderem

„Der Weltendummler.“ „Der Komet Kommt.“ „Die Range
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7/2 Uhr.

Vorverkauf im Volkshaus und Volksbuchhandlung, Fiſchgaſſe:
al 35 Pf., Balkon 45 Pf. An der Abendkaſſe Saal 40 Pf., Beien 50 Pf.

Ealerie 26 Pf. nur an der Abendkaſſe.
Hierzu laden freundlichſt ein und zeichnen hochachtungsvoll

E. Voigt. E. pferferT függhoh keit hewenl
versäumen Sie nicht

zu besuchen. Täglich neue Weltstadtprogramme.
Stets das Neueste bietet Die Direktion.

Kunzels Grantd-Theuter-Klnemategrapn

Her Storch Kommt?

S a 7u r SS T

3 Nabelbinden,
Nur eigeno

u e 17.50 Win beſſerer OQualitäts-ant. ehe arnitur e
Verſand portofrei gegen Nachna

Halle a. S., Aer
h e

w Mandelik Bey -Wleche,

erstaunlich viel Zeit und Kraft und
schonen ihre Wäsche
beim Gebrauch von

2 I 66
„O2zon i
Erot. Glessler's Patent)

das moderne
Waschmittol.

W ber en

h

Bandwurm un Kopf
a

tunden entfernt dur u wor len W Warnanthet n auch ä i a
bewirkt. ne e ein zecht mit Anweiſ. 2,50 für Kinder 1,50 bei Einf. re nBoctandt. Detaon. Granaterir. u Sehexol. 30, c Dresdn

Erhältlich in HALLEs HirſchApotheke, LöwenApotheke u. Cueeurh

W die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a, S.
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Aus den Nachbarkreilen.
Die Zeitzer Vaun, gewaltigen“

laſſen ſich die Jrreführung des Publikums eine ſchöne Stange
Geld koſten. Jetzt haben ſie wieder in den beiden Zeitzer Blätteru
faſt halbſeitige Jnſerate losgelaſſen, die ſie von „mehreren Bürgern
und Beamten“ unterzeichnen laſſen. Der ganze Schwalch von
Redensarten iſt wieder darauf berechnet, die bürgerlichen Nichts
wiſſer übers Ohr zu hauen. Man ſucht zu „beweiſen“, daß die
Allgemeinheit in ihrem eigenen Jntereſſe gut tun würde, wenn
ſie ſich auf die Seite der Unternehmer ſtellte. Daß die in dem
Jnſeraten gemachten Angaben Schwindel ſind, braucht nicht extra
betont zu werden.

Das Jnſerat im Anzeiger erſchien am Mittwoch nachmittag, das
in den Nachrichten erſt am Freitag. Jn der Zwiſchenzeit haben
die Baugewaltigen noch eine „kleine“ Aenderung des Textes vor
nehmen laſſen. Jn den Nachrichten iſt im Fettdruck folgendes
eingefügt:

„Die organiſierten Arbeiter anderer Stände ſollten ſich eines
beſſeren belehren laſſen und nicht in leichtfertiger Weiſe ihre

Gelder den ausgeſperrten Bauarbeitern zufließen
aſſen.

Dieſer Paſſus fehlt im Anzeiger. Sind die Baugewaltigen
noch wirklich ſo gewaltig borniert, daß ſie ſich von derartigen
Mätzchen Erfolg verſprechen Sie haben doch wohl ſchon erfahren,
daß nicht nur die Arbeiter andezer Stände den Ausgeſperrten
ihre Solidarität beweiſen, ſondern daß ſelbſt einſichtsvollere
bürgerliche Leute den Ausgeſperrten Unterſtützungen zukommen
laſſen.

Die Arbeiterſchaft vermögen dieſe brutalen Geſellen nicht zu
düpieren. Wenn das Bürgertum noch auf jene Schwindeleien
hineinfällt, ſo hat es ſpäter den Schaden ſelbſt zu tragen. Die
Intereſſen des Bürgerſtandes, gewahrt von den Scharfmachern,
die die Klein- und Mittelbetriebe zugeſtandener-
maßen vernichten wollen! Mehr kann man nicht ver-
langen!

Verbandstag Thüringer Konſumvereine.
In Bad Köſen begann am Donnerstag der Verbandstag.Verbandsdirektor Hebeſtreit Zeitz eröffnete die Tagung.

Regierungspräſident, Landrat und Bürgermeiſter hatten in
üblicher Weiſe ſchriftlich für die Einladung gedankt. Nach
einigen Begrüßungsanſprachen, Feſtſetzung der Tagesordnung
uſw. wurde eine Kommiſſion r Ausloſung der Delegierten
für den Genoſſenſchaftstag in München gewählt. Der letzte
Punkt der Vortagung, Mitteilungen aus den einzelnen Genoſ-
ſenſchaften, nahm die meiſte Zeit in Anſpruch. Es ſei hier
nur das e r Jntereſſanteſte mitgeteilt. Ein Vertreter
der Altenburger Genoſſenſchaft berichtet kurz über die
bis jetzt gemachten Erfahrungen im Fleiſchereibetriebe. S
ſind wo aller Schwierigkeiten, die ſich auf dieſem Gebiete
zeigten, die denkbar beſten. Der Einkauf des Viehes war in
der erſten Zeit ſchwer, weil die Fleiſcher und Viehhändler es
an Verleumdungen bei den Landwirten nicht fehlen ließen.
Nach und nach kamen aber die Bauern und Viehhändle
ſelbſt und boten der Genoſſenſchaft ihre Dienſte an

An dieſe Tuziarungen knüpfte ſich eine recht intereſſante
Debatte, bei der Herr Meurer-Gotha die Mitteilung machte,
daß auch der Gothaer Verein wieder einen Verſuch mit derSie ſchlächteret gemacht hat und damit auch nur gute Er

folge erzielte, da auch in erſter Linie a J Quali-
täten der Wurſtwaren geſehen wurde. Der Gothaer Verein
hofft, ſeinen noch kleinen Betrieb in nächſter Zeit nag den
Altenburger Erfahrungen erweitern zu können. Ferner

Ulster
1748 Mk.

r
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wird erörtert und empfohlen, für den Fleiſchereibetrieb geMarker ſür die Rücvergütungen einzuführen. Ein
ertreter des Weimarer Vereins empfiehlt kleineren Ver

einen oder ſolchen, die Schlächtereien gründen wollen, es mit
der Schweineſchlächterei zuerſt zu verſuchen. Sekretär Rupp
recht teilt zur Warnung mit, daß der Konſumverein Alten-
feld auf Drängen der Mitglieder eine Fleiſcherei errichtete
gegen den Willen der Verwaltung. Aus Apolda wird berichtet, daß der Verein der Sroßeintaufsgeſell chaft beige

treten iſt und gut vorwärts ſchreitet. Herr Zink-Geraſpricht über die Cinrichtung der Mineralwaſſer- Fabrikation
und kann von einem ganz überraſchend guten Erfolg berichten.
Der Umſatz iſt ganz eewaltig geſtiegen. Herr WVinter-Eiſenach berichtet über die Erfaſenngen im Flaſchenbierhandel.

Der Flaſchenverluſt iſt nicht zu groß geweſen. Das Bier wird
von einer ringfreien Brauerei geliefert und zwei Arbeiter
ſind mit dem bziehen auf Flaſchen beſchäftigt. Der Umſatz
iſt außerordentlich geſtiegen und die Erfahrungen ſind ſehr
ute. Herr Hartmann Rudolſtadt teilt mit, daß demten vorzubeugen iſt, indem die Marken erſt beim
zurückbringen der Flaſchen angekündigt werden. Geſchäfts

führer Friedr ich Erfurt teilt mit, daß die Zeit gekommen
iſt. wo Erfurt in der Genoſſenſchaftsbewegung wieder einen
Namen erlangt. Jn Gorma wurde die Gründung einer
Bäckerei beſchloſſen. Verbandsſekretär Rupprecht kann die
Gründung nicht empfehlen, da Weißenfels und Altenburg ſehr
nahe liegen. Es ſoll zur Erledigung dieſer Frage eine Kon-
ferenz der beteiligten Nachbarvereine ſtattfinden. Göß-
ni b berichtet eingehend über Betrügereien eines Lagerhalters,
die 2040 Mk. ausmachten. Daraus ergibt ſich, daß den Lager-
haltern nicht mehr Marken gegeben werden, als ſie brauchen.
Ferner muß auch der Markenbeſtand beſſer kontrolliert wer
den. Aus Großbreitenbach wird berichtet, daß gegen
die Heranziehung der Rückvergütung aus Konſumgenoſſen-
ſchaften int Amt Gehren eine Eingabe ans Miniſterium ge-
macht wurde. Die Antwort ſteht noch aus. Aehnliches wird
aus Hohenmölſen berichtet. Lauſcha wollte ein wei-
teres Geſchäftshaus kaufen, was aber der Verbandsvorſtand
unter obwaltenden Umſtänden nicht genehmigte. Jn
Lichtentanne iſt eingebrochen worden, es wird darum er
neut die Einbruchsdiebſtahls- Verſicherung empfohlen. Jn
Saalfeld ſind Austritte wegen der Geſchäftsanteil-Er-
höhung nicht zu verzeichnen, nur einige Hausbeſitzer ſind aus

etreten, weil im neuen Geſchäftshaus einige Wohnungen er-
tellt wurden. Der Gründung eines Bezirks-Konſumbvereins
ſind keine Schwierigkeiten gemacht worden. Der Vertreter
der Glasbläſergenoſſenſchaft Steinbach konſta-
tiert, daß die Vereine mit den Fabrikaten der Genoſſenſchaft
immer zufrieden waren. Der Vertreter aus Stützerbach
berichtet, daß der Verein die unangenehme Sache mit dem
Manko aus dem Jahre 1908 im Betrage von 10000 Mark nun
wieder überſtanden hat. Die Lehre iſt: Strengere Kontrolle
durch die Aufſichtsorgane und Zuhilfenahme des Verbandsvor-
ſtandes. Weißenfels kann berichten, daß die Entwick
lung eine gute und die Kriſe nun überſtanden iſt. Das Ver-
trauen zur Verwaltung iſt zurückgekehrt. P Zeitz hat man
mit der Einſetzung eines genoſſenſchaftlichen Beirates ſehr gute
a n gemacht. Jn der Steuerfrage wird morgen
u ai) vor dem Naumburger Landgericht der Entſcheid ge
ällt.

Zuſammenſchluß der Jugendausſchüſſe in Thüringen.
Einer Weiſung der in Berlin Mitte April ſtattgefundenen

Reichskonferenz nachkommend, werden die Jungendaus-
ſchüſſe Thüringens am 15. und 16. Mai (Pfingſten) in Jena
zu einem Jugendtag zuſammenfinden, um die Gründung
eines Agitagtionsbezirkes Thüringens in die
Wege zu leiten. Nach dem vorliegenden Programm findet am

21. Jahrg.

15. Mai vormittags Empfang der auswärtigen Praeg ſtatt,
nachmittags 2 Uhr ein Ausflug nach dem Landgrafen, Sonnen-
berge, Stern und Forſt. Am 16. Mai iſt für vormittags s Uhr
ein Spaziergang vorgeſehen. Jn der um 11 Uhr im großen
Volkshausſaale beginnenden Jugend- Verſammlung
wird Genoſſe Dr. Karl Liebknecht referieren; weiter ſoll
der Bericht der Materialſammelſtelle für Thüringen gegeben
werden und die Bildung eines Agitationsbezirkes vorgenom-
men werden. Nach der Verſammlung, nachmittags 8 Uhr,
iſt ein Ausflug nach dem Jenzig geplant.

An die Jugend aller Orte Thüringens ergeht die Aufforde
r h an dieſem Jugendtag recht rege zu beteiligen und
eine Mitteilung über Ankunft und ob auf Nachtquartier reflek-
tiert wird, an den Genoſſen Georg Schumann, Jena,
Magdelſtieg 8, gelangen zu laſſen.

Merſeburg, 6. Mai. Zu den Stadtverordnetenwahlen.
Noch ein ernſtes Wort in letzter Stunde möchten wir an die
Merſeburger Arbeiterſchaft richten. Wie ja ſchon des öftern ge
ſchrieben, finden die Stadtverordnetenwahlen Dienstag, den
10. Mai, von früh 9 bis nachmittags 2 Uhr für die dritte Abteilung
in folgenden Lokalen ſtatt. für die Nummern 1 bis 1200 im
Tivoli, von 1201 bis 2100 im Herzog Chriſtian und von
2101 bis Schluß in der Reichskrone. Da die Gegner zu dieſer
Wahl ſicher die größten Anſtrengungen machen werden, ihre Kan-
didaten durchzubringen, muß auch für unſere Parteigenoſſen der
Anſporn ſein, keine Mühe und kein Opfer zu ſcheuen, um auch
den letzten Arbeiterwähler zu veranlaſſen, zur Wahl zu gehen und
für unſern Kandidaten ſeine Stimme abzugeben. Daß es möglich
iſt, daß die Arbeiterſchaft Merſeburgs ihre Kandidaten durchbringen
kann, hat ja die Wahl im November vor. Jahres bewieſen; gleich
im erſten Wahlgange wurden unſere vier Genoſſen gewählt.
Prompt entdeckten dann unſere weiſen Stadtväter, daß eigentlich
ein Fehler bei der Auslegung der Wählerliſten gemacht worden
ſei. Daß dieſer Fehler bei allen früheren Wahlen auch ſchon ge
macht worden iſt, kümmerte unſere Stadtväter gar nicht; die
Wahlen wurden alſo für ungültig erklärt, eine Handlungsweiſe,
welche auch den e ichgain gen aufrütteln müßte, um bei dieſer
Wahl ſeine Stimme für die Kandidaten der Arbeiter abzugeben.
Dieſe ſind: gen igard Jnlis

affierer ard JuLederarbeiter Otto Dietzel,
Maurer Bernhard Möller,
Arbeiter Richard Kind.

Es hat inſofern eine kleine J u. der Liſte
ſtattfinden müſſen, daß der Former Karl Müller weggelaſſen werden
mußte, weil ihm die Firma Blanke gekündigt hat. An deſſen Stelle
iſt nun Otto Dietzel als Kandidat vorgeſehen. Nur noch kurze
geit trennt uns vom Wahltermin, ſuche deshalb jeder organiſierte
Arbeiter die Gleichgültigen aufzurütteln, ihnen die Bedeutung der
Stadtverordnetenwahlen für die Arbeiterſchaft klar a machen,
dann wird, dann muß auch der Sieg uns wieder zufallen.

Querfurt, 6. Mai. Konſumverein. Am Fanniag findet
Verſammlung ſtatt, win der auch Frauen Zutritt haben. Es wird
erwartet, daß alle Mitglieder erſcheinen.

Langendorf, 5. Mai. Jn der letzten Gemeindevertreter-
ſitzung wurde über die vom Landrat geforderte Aenderung der
örtlichen Bierſteuer verhandelt. Bisher wurden für einge-
führtes Lagerbier 60 Pfg., für geringere Biere 80 Pfg. pro
Hektoliter gezahlt. Künftig ſind die leichteren Biere ſteuckfrei,
für Lagerbier bleibt es beim alten Preiſe. Abgelehnt wurde
mit Mehrheit die Anlegung einer Waſſerleitung von der Quelleam Schnittgraben nach dem Orte. um S uß gab der Ge
meindevorſteher bekannt, daß vom 1. April 1911 ab eine Er-
höhung der Steuerzuſchläge von 35 Prozent zu erwarten ſei.
Bisher waren 125 Prozent zu zahlen, dann alſo 160 Prozent.
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TagesordnungDie Lage der Bergarbeiter und die kommenden Kämpfe.

W Freie Diskuſſion.
Referent: Redakteur Theodor Wagnern, Vochum,.

Kameraden, erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung. Schwere Kämpfe ſtehen der Berg
arbeiterſchaft bevor. Es gilt dieſe Kämpfe vorzubereiten deshalb darf kein Bergarbeiter fehlen.
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Arbeiter.
Das haben wir, dank unſerm herben Los,

Daß ſich im Kampf die Muskelſtränge ſtählen,
Daß wir dem Schwerz, und ſei er noch ſo groß,
Gedanken ſchenken und ihn tief beſeelen.

Daß wir, gedrückt von Not und bittrer Pein,
Ben kleinſten Schimmer lieben und ihn hegen,
Und daß wir ſelbſt dem Sündigſten verzeihn,
Um unſertwillen und nicht Gottes wegen.

Das haben wir, dank unſerm herben Los,
Daß wir, wenn eitle Macht und Reichtum ſchliefen,
Verwieſen von des Schickſals welchem Schoß,

Im Sturm erhärten und uns ſelbſt vertieken.
Leo Heller.

Meiſter Brown.
Aus Mark Twains Lehrjahren.*)

Während der zwei oder dritthalb Jahre meiner Lehrzeit
diente ich unter verſchiedenen Lotſen und wurde mit vielen
Arten von Dampfbooten und Bootsmannſchaften bekannt; denn
es paßte Herrn Bixby nicht immer, mich bei ſich zu haben, und
in ſolchen Fällen ſchickte er mich mit einem andern Lotſen fort.
Jch ziehe noch heutzutage einigen Nutzen aus jener Erfahrung;
denn in jener kurzen, aber ſcharfen Schule wurde ich mit faſt
all den verſchiedenen Typen der menſchlichen Natur, die in
Dichtung, Biographie oder Geſchichte zu finden ſind, perſön-
lich und genau bekannt. Täglich drängt ſich mir die Tatſache
auf, daß es durchſchnittlich voller vierzig Jahre bedürfen würde,
um einen Menſchen, der auf dem Lande lebt, mit dieſer Art von
Kenntniſſen und Erfahrungen auszuſtatten. Wenn ich ſage,
ich ziehe noch jetzt Nutzen daraus, ſo meine ich damit nicht, daß
es einen Menſchenkenner aus mir gemacht hat nein, das
hat es nicht getan; denn Menſchenkenner werden geboren, nicht
erzogen. Mein Gewinn iſt von verſchiedener Art, was ich aber
am höchſten daran ſchätze, das iſt die Würze, welche jene Jugend-
ſerfahrung in ſpäteren Jahren meiner Lektüre verliehen hat.
Wenn ich in Dichtung oder Biographie einen gut gezeichneten
Charakter finde, nehme ich gewöhnlich warmen, perſönlichen
Anteil an ihm, weil ich ihn früher gekannt habe ihm auf
dem Miſſiſſippi begegnet bin.

Die Geſtalt, welche am häufigſten aus den Schatten jener
vergangenen Zeit vor mir auftaucht, iſt diejenige Browns vom
Dampfer Pennſhlvania des ſchon in einem früheren Kapitel
erwähnten Mannes mit dem guten und läſtigen Gedächtnis.
Er war ein Mann von mittlerem Alter mit einem Pferde-
geſicht, groß, mager, knochig, glattraſiert, ein unwiſſender,
filziger, boshafter, mürriſcher, tadelſüchtiger Tyrann, der aus
jeder Mücke einen Elefanten machte. Es kam bald ſo weit, daß
ich ſtets mit Furcht im Herzen auf Wache kam. Wie köſtlich ich
mich auch während der wachfreien Zeit drunten unterhalten
hatte, wie prächtig gelaunt ich auch ſein mochte, wenn ich hin
auſging ſobald ich mich dem Steuerhauſe näherte, wurde
mein Herz ſchwer wie Blei.

Jch erinnere mich noch, wie ich jenem Manne zum erſtenmal
entgegentrat. Das Boot hatte St. Louis verlaſſen und die
Fahrt ſtromabwärts angetreten; ich ſtieg munter und fröh-
lich zum Steuerhaus hinan ſehr ſtolz, ein halbamtliches Mit-

Aus der ſechsbändigen Ausgabe ſeiner Schriften (Verlag
pon Robert Lutz, Stuttgart).

glied der Arbeitsfamilie eines ſo ſchnellen und berühmten
Dampfbootes zu ſein. Brown war am Steuerrad. Jch blieb
in der Mitte des Raumes ſtehen, um meine Verbeugung zu
machen, aber Brown ſah ſich nicht um. Jch meinte, er habe mir
verſtohlen einen flüchtigen Blick von der Seite zugeworfen; aber
da nicht einmal die Notiznahme ſich wiederholte, glaubte ich
mich getäuſcht zu haben. Er ſteuerte mittlerweile in der Nähe
der Holzhöfe behutſam durch einige gefährliche „Brüche“; es
war alſo unpaſſend, ihn zu ſtören. Fch ſchritt daher leiſe zu
der hohen Bank und ſetzte mich nieder.

Zehn Minuten lang herrſchte Schweigen; dann drehte ſich
mein Prinzipal um und ſah mich eine Viertelſtunde lang.
wenigſtens kam's mir ſo lange vor bedächtig und genau von
Kopf zu Fuß an, worauf er mir den Rücken zukehrte. Nach
einigen Sekunden wandte er ſich mir wieder zu und begrüßte
mich mit der Frage:

„Biſt du Horace Bixbys Lehrling?“
„Ja, Sir.“
Es folgt eine Pauſe und eine zweite Muſterung. Dann:
„Wie heißt du?“
Jch ſagte ihm meinen Namen, und er ſprach ihn mir nach.

Es iſt wahrſcheinlich das einzige, toas er je vergeſſen hat; denn
obgleich ich mehrere Monate bei ihm war, redete er mich nie
anders an als „Hel“, worauf dann ſein Befehl folgte.

„Wo biſt du geboren?“
„Zu Florida in Miſſouri.“
Eine Pauſe. Dann: t„Verflixt, wäreſt auch beſſer dort geblieben
Mittels eines Dutzends ziemlich direkter Fragen pumpte er

meine Familiengeſchichte aus mir heraus. Die Lote waren
jetzt in der erſten Kreuzung im Gang. Das unterbrach die
Ausforſchung. Als das Loten eingeſtellt war, begann er

„Wie lange biſt du ſchon auf dem Fluß?“
Jch ſagte es ihm. Nach einer Panſe:
„Wo haſt du die Schuhe gekauft
Jch gab ihm die verlangte Auskunft.
„Halte deinen Fuß in die Höhe!“
Jch tat's. Er trat einen Schritt zurück, muſterte den Schuh

eingehend und verächtlich, kratzte ſich nachdenklich hinterm Ohr.
ſchob ſeinen zuckerhutförmigen Hut weit nach vorn, um die
Operation zu erleichtern, und rief dann aus: „Na, ich will ver
flixt ſein!“ und kehrte zu ſeinem Rad zurück.

Welcher Anlaß vorlag, deshalb verflixt zu ſein, iſt mir heute
noch ebenſoſehr ein Geheimnis wie damals. Es muß ganze
fünfzehn Minuten fünfzehn Minuten dumpfen, wehmut-
vollen Schweigens gewährt haben, bis jenes lange Pferde-
geſicht ſich mir wieder zukehrte und wie verändertl! Es war
feuerrot, und jede Muskel darin zuckte. Und nun kam der
Schrei

„Hel Willſt du den ganzen Tag ſo daſitzen?“
Jch ſprang in die Mitte des Raumes, durch die plötzliche

Ueberraſchung wie elektriſch fortgeſchnellt. Sobald ich wieder
Herr meiner Sinne war, ſagte ich mich entſchuldigend: „Jch
habe keine Befehle bekommen, Sir.“

„Du haſt keine Befehle bekommen! Ei, was für ein feiner
Vogel wir ſind! Wir müſſen Befehle haben! Unſer Vater
war ein Gentleman hatte Sklaven und wir ſind auf der
Schule geweſen! Ja, wir ſind auch ein Gentleman und müſſen
Befehle haben! Befehle alſo Befehle brauchſt dul Gott
verflix meine Haut, ich will dich lehren, dich aufzublaſen und
dich da herumzutreiben mit deinen verflixten Befehlen! Weg
vom Rad!“ (Jch hatte mich demſelben genähert, ohne es ſelbſt
zu wiſſen.)

Jch trat ein pear Schritte zurück und ſtand da wie traum
befangen; alle meine Sinne waren betäubt von dieſem wüten
den Angriff.

„Was ſtehſt du da herum? Trage den Eiskübel hinab zum
Steward raſch dabei, und bleibe nicht den ganzen Tag aus.“

Sobald ich wieder ins Steuerhaus kam, ſagte Brown:
„He! Was haſt du denn die ganze Zeit unten getrieben



Ich konnte den Steward nicht finden und mußte bis zur
Speiſekammer gehen.“

„Verflixt wahrſcheinliche Geſchichtel! Fülle den Ofen.“
Jch machte mich daran. Er beobachtete mich wie eine Katze

und rief gleich darauf:
„Lege die Schaufel wegl Verflixteſter Dummkopf, den ich

je ſah hat nicht 'mal Grütze genug, einen Ofen zu füllen.“
Und ſo ging es vier Stunden lang, bis zum Ende der Wache,

toeiter ja, und die folgenden Wachen, eine Reihe von
Monaten hindurch, glichen ſehr dieſer erſten. Wie ich ſchon ge

gt habe, kam es bald dahin, daß ich ſtets mit Furcht die
antrat. Sobald ich in ſeiner Nähe war, konnte ich

ſelbſt in der dunkelſten Nacht fühlen, daß ſeine gelben Augen
auf mir ruhten, und wußte, daß ihr Beſitzer nur auf einen
Vorwand wartete, um Gift auf mich auszuſpeien. Zur Ein
leitung ſagte er etwa:

„He, Nimm das Rad
Zwei Minuten ſpäter:
„Wo in aller Welt fährſt du hin? Nieder mit dem Steuer!

Rieder mit dem Steuer u
Nach einer weiteren Minute:
„Nun!l Billſt du denn den ganzen Tag das Rad ſo feſt

halten? Laß es fliegen. Stütz' es! Stütz es! Dann ſprang
er von der Bank herab, riß mir das Rad aus der Hand und
ſtetigte den Lauf des Bootes ſelbſt, fortwährend ſeinen Zorn
über mich ausſchüttend.

George Ritchie war der Lehrling des andern Lotſen. Er
hatte jetzt gute Tage, denn ſein „Baas“, George Ealer, war
ebenſo gutherzig, wie Brown boshaft war. Ritchie hatte in
der Saiſon vorher für Brown geſteuert; folglich wußte er
genau, wie er zu gleicher Zeit ſich beluſtigen und mich quälen
konnte. So oft ich auf Ealers Wache für einen Augenblick das
Rad ergriff, ſetzte ſich Ritchie auf die Bank und ſpielte Brown,
indem er mich fortwährend mit Ausrufen quälte, wie: „Fang
es! Fang es! Verflixteſter Gelbſchnabel, den ich je ſahl“
„Hel Wo willſt du denn jetzt hin? Willſt du jenen Baum
ſtamm überrennen?“ „Nieder mit dem Ruderl! Hörſt du
nicht? Nieder mit dem Ruderl!“ „Da geht's hin! Juſt wie
ich's erwartete. Jch ſagte dir doch, du ſollteſt nicht dem Riff
ſo nahe kommen! Weg vom Radl!“

Und ſo hatte ich ſtets eine böſe Zeit, gleichviel wer auf Wache
warl Und manchmal ſchienen mir Ritchies gutmütige Necke
reien faſt ebenſo unerträglich wie Browns bitterernſte Quäle-
reien.

Jch hätte zuweilen Brown vor Aerger umbringen mögen;
aber das ging nicht an. Ein Lehrling muß alles hinnehmen,
was ſein „Baas“ ihm an kräftigen Bemerkungen und Kritiken
bot und wir glaubten beſtimmt, es gebe ein Geſetz, das eine
ſchwere Strafe über jeden verhänge, der einen Lotſen im Dienſt
ſchlage oder bedrohe. Doch konnte ich mir ja einbilden, daß ich
Brown tötete, dagegen gab es kein Geſetz; und das tat ich denn
auch immer, wenn ich im Bett war. Statt in Gedanken mich
mit dem Strom zu beſchäftigen, wie es meine Pflicht war,
warf ich des Vergnügens wegen das Geſchäft beiſeite und
tötete Brown. Monatelang tötete ich Brown allnächtlich; nicht
auf alte, abgedroſchene Weiſe, ſondern auf neue und maleriſche

auf Weiſen, die zuweilen wegen der Friſche des Plans und
der Schauerlichkeit der Lage und Umgebung überraſchend
waren.
Brown lauerte ſteis auf eine Gelegenheit zum Tadeln und
wenn er keinen plauſiblen Grund hatte, ſo erfand er einen.
Er ſchalt mich, weil ich dicht am Ufer hinfuhr und weil ich
nicht dicht am Ufer hinfuhr; weil ich nahe an einer Sand-
bank hinſtenerte und weil ich zu weit davon entfernt blieb:
weil ich das Rad ungeheißen niederdrehte und weil ich es nicht
ungeheißen tat; weil ich ohne Befehle handelte und weil ich
auf Befehle wartete. Mit einem Wort, es war unveränderliche
Regel bei ihm, alles zu bemängeln, was ich tat, und eine
weitere Regel, alle ſeine Bemerkungen mir gegenüber in die
Form einer Beleidigung zu kleiden.

Eines Tages näherten wir uns, ſtromabwärts ſteuernd und
ſchwer beladen, NeuMadrid. Brown ſtand auf der einen Seite
des Rades und ſteuerte, ich auf der andern, bereit, dasſelbe
nieder oder aufzudrehen. Er warf mir zuweilen einen ver-
ſtohlenen Blick zu. Jch wußte ſchon lange, das das bedeutete

nämlich, daß er mir eine Falle zu ſtellen verſuchte, und war
nur neugierig, welche Geſtalt dieſelbe annehmen ſollte. Nach
einiger Zeit trat er vom Rad zurück und ſagte in ſeiner ge-
wöhnten mürriſchen Weiſe:

„Hel Sieh, ob du Grütze genug haſt, das Boot herum-
gzudrehen.“
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Das mußte unbedingt ein Triumph für ihn werden; er hatte
mich das Voot nie herumdrehen laſſen, und ſo konnte er aus
giebig tadeln, wie ich es auch machen würde. Er ſtand hinter
mir, ſein gieriges Auge auf mich gerichtet, und das Reſultat
war wie vorauszuſehen: ich verlor in ein paar Augenblicken
den Kopf und wußte nicht mehr, was ich tat. Jch begann zu
früh mit dem Herumdrehen, entdeckte aber einen grünlichen
Freudenſchimmer in Browns Augen und verbeſſerte meinen
Mißgriff; ich begann abermals, während wir noch zu weit oben
waren, korrigerte mich aber noch zeitig genug; ich machte andere
falſche Bewegungen, zog mich aber ſtets wieder aus der Ver
legenheit. Schließlich aber wurde ich ſo verwirrt und ängſtlich,
daß ich in den allerſchlimmſten Fehler verfiel ich kam zu
weit abwärts, ehe ich das Boot herumzuholen begann. Die
Gelegenheit für Brown war gekommen.

Sein Geſicht wurde rot vor leidenſchaftlicher Wut; er machte
einen Satz, ſchleuderte mich mit einer Bewegung ſeines Armes
vom Steuer weg, ließ das Rad raſch herumfliegen und begann
einen Strom von Schmähungen über mich auszugießen, der
anhielt, bis er außer Atem war. Jm Laufe ſeiner Rede gab
er mir alle Arten von Schimpfnamen, die er erdenken konnte,
und einmal oder zweimal dachte ich, er würde ſogar fluchen
aber er hatte das nie getan und tat es auch diesmal nicht.
„Ganz verflixt“ war das Aeußerſte, was er in der Richtung
gegen einen Fluch hin wagte, denn es war ihm ein heilſamer
Reſpekt vor zukünftigem Feuer und Schwefel anerzogen worden.

Das war eine böſe Stunde, denn auf dem Sturmdeck ſtand
eine große Zuhörerſchaft. Als ich in jener Nacht im Bette lag,
tötete ich Brown auf ſiebzehn verſchiedene Arten alle neu.

Während der übernächſten Fahrt geriet ich in eine ernſte
Patſche. Brown ſteuerte; ich half ihm. Mein jüngerer, im
Bureau angeſtellter Bruder erſchien auf dem Sturmdeck und
rief Brown zu, er ſolle bei einem Landungsplatz etwa eine
Meile weiter abwärts anlegen. Brown gab durch kein Zeichen
zu verſtehen, daß er etwas gehört habe aber das war ſo ſeine
Art: er ließ ſich nie herab, von einem Bureaubeamten Notiz
zu nehmen. Es wehte ein ſtarker Wind; Brown war ſchwer-
hörig (obgleich er das ſtets beſtritt) und ich war ſehr im
Zweifel, ob er den Befehl gehört hatte. Wenn ich zwei Köpfe
gehabt hätte, würde ich geſprochen haben da ich aber nur einen
beſaß, ſchien es mir klug, für dieſen Sorge zu tragen; ich ver
hielt mich alſo ruhig.

Richtig ſegelten wir bald darauf an jener Pflanzung vorbei.
Kapitän Kleinfelder erſchien auf dem Verdeck und ſagte:
„Lenken Sie doch das Boot herum, Sir, lenken Sie s herum.

Sagte Henry Jhnen nicht, daß Sie hier landen ſollten
„Nein, Sir!“
„Jch ſandte ihn eigens deshalb herauf.“
„Er kam auch herauf; aber das iſt alles, was er iat, der ver

flixte Narr. Er ſagte kein Wort.“
„Haſt du es nicht gehört?“ fragte der Kapitän mich.
Jch wollte natürlich nicht gern in dieſe Geſchichte verwickelt

werden; aber es war nicht zu vermeiden, und ſo ſagte ich:
„Ja, Sir.“
Jch wußte im voraus, was Brown nächſte Bemerkung darauf

ſein würde; ſie lautete:
„Halt's Maul! Du haſt ſo etwas nicht gehört.“
Jch ſchwieg dieſer Weiſung gemäß. Eine Stunde ſpäter kam

Henry ins Steuerhaus, ohne etwas von dem Vorgefallenen
zu wiſſen. Er war ein ganz harmloſer Burſche und tat mir
leid, als ich ihn kommen ſah, denn ich wußte, daß Brown kein
Mitleid mit ihm haben würde. Brown begann ſofort:

„Hel Warum ſagteſt du mir nicht, daß ich bei jener Pflan-
zung landen ſollte?“

„Jch ſagte es Jhnen, Herr Brown.“
„Das iſt 'ne Lügel“
Jch rief: „Sie lügen ſelbſt. Er ſagte es Jhnen.“
Brown ſah mich mit ungeheucheltem Erſtaunen an, und für

einen Augenblick war er ganz ſprachlos; dann ſchrie er mir zu:
„Mit dir werde ich gleich ein Wort reden und hierauf zu

Henry: „Und du verläßt das Steuerhaus; hinaus mit dirl“
Das war Lotſengeſetz und mußte befolgt werden. Henry

wandte ſich zum Gehen und hatte eben den Fuß auf die obere
Stufe vor der Tür geſetzt, als Brown in einem plötzlichen Wut-
anfall ein etwa zehnpfündiges Stück Kohle ergriff und ihm
nachſprang; ich kam jedoch mit einem ſchweren Stuhl dazwiſchen
rege bie Brown einen tüchtigen Streich, der ihn nieder
treckte.

Jch hatte das Kapitalvexbrechen begangen hatte meine
Hand gegen einen Lotſen im Dienſt erhoben. Da ich einmal
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doch fürs Zuchthaus reif war, konnte ich meine Lage kaum ver
ſchlimmern, wenn ich fortfuhr, meine Rechnung mit dieſem
Menſchen auszugleichen, ſo lange ich die Gelegenheit dazu
hatte ſo machte ich mich denn an ihn heran und bearbeitete ihn
eine beträchtliche Zeit ich weiß nicht, wie lange mit den
Fäufſten; das Vergnügen ließ mir die Zeit wohl länger er-
ſcheinen, als ſie wirklich war; endlich aber riß er ſich los,
ſprang auf und zum Rad hin: eine ſehr natürliche Beſorgnis,
denn während dieſer ganzen Zeit raſte das Fahrzeug mit einer
Geſchwindigkeit von fünfzehn Meilen in der Stunde den Fluß
hinab, ohne daß jemand am Steuer warl! Eaale Bend war
jedoch bei dieſem Waſſerſtand zwei Meilen breit und ent
ſprechend lang und tief, und das Boot ſteuerte gerade in der
Mitte des Fahrwaſſers hinab und vermied alle Hinderniſſe.
Aber das war reines Glück es hätte ebenſogut in den Wald
hinein dampfen können.

Als Brown auf den erſten Blick ſah, daß die Pennſylvania
nicht in Gefahr war, nahm er das lange Fernrohr wie eine
Keule zur Hand und befahl mir mit ſteiferer Würde, als ein
Komanche beſitzt, das Steuerhaus zu verlaſſen. Aber ich fürch-
tete mich jetzt nicht mehr vor ihm; ſtatt alſo zu gehen, blieb ich
und kritiſierte ſeine Sprechweiſe, formte ſeine ſchauderhaften
Ausdrücke um und brachte ſie in gutes Engliſch, wobei ich ſeine
Aufmerkſamkeit auf die Vorzüge eines reinen Engliſch vor
dem Baſtarddialekt der pennſylvaniſchen Kohlenbergwerke
lenkte, aus denen er ſtammte. Jn einem Kreußfeuer bloßer
Schmähungen hätte er ſeine Rolle bewunderungswürdig ſpielen
können, für dieſe Art der Kontroverſe aber war er nicht ge
wappnet; er legte daher das Fernrohr beiſeite und ergriff
murmelnd und kopfſchüttelnd das Rad, während ich mich auf die
hohe Bank ſetzte. Der Lärm hatte alles auf's Sturmdeck gelockt,
und ich zitterte, als ich den alten Kapitän aus der Mitte der
Schar heraufſchauen ſah. Jch ſagte mir „Nun bin ich ver-
loren!“ denn ſo väterlich und nachſichtig der Kapitän ge-
wöhnlich gegen ſeine Leute und ſo milde er bei kleineren Ver-
ſehen war, ſo ſtreng konnte er bei einem ernſtlichen Vergehen
ſein.

Jch verſuchte mir vorzuſtellen, was er mit einem Lotſen-
lehrling tun würde, der ſich ein Verbrechen wie das meine
hätte zuſchulden kommen laſſen und noch dazu auf einem
Dampfer, der voll von Paſſagieren und koſtbarer Fracht war.
Unſere Wache war faſt zu Ende. Jch gedachte mich irgendwo
zu verſtecken, bis ich eine Gelegenheit fände, ans Land zu
ſchlüpfen. So ſchlich ich denn aus dem Steuerhaus, die Treppe
hinab und auf die Tür zum Saale zu und wollte eben
hineingleiten, als der Kapitän mir entgegentrat. Jch ließ den
Kopf hängen; er ſtand einige Augenblicke ſchweigend vor mir
und ſagte dann

„Folge mirl“
Jch ſchritt ihm nach, in ſeine Kajüte am vorderen Ende des

Salons. Wir waren jetzt allein. Er ſchloß die hintere Tür,
ging langſam zur vorderen und ſchloß auch dieſe. Darauf ſetzte
er ſich nieder, ſah mich eine Weile an und ſagte ſchließlich:

„Du haſt dich alſo mit Herrn Brown geprügelt?“
Jch antwortete demütig: „Ja, Sir.“
„Weißt du, daß das eine ſehr ernſte Sache iſt?“
„Ja, Sir.“
„Weißt du, daß dieſes Boot volle fünf Minuten den Strom

hinabdampfte, ohne daß jemand am Steuerruder war?“
„Ja, Sir.“
„Haſt du ihn zuerſt geſchlagen
„Ja, Sir.“
„Womit?“
„Mit einem Stuhl, Sir.“
„Stark?“
„Mittelmäßig, Sir.“
„Warf es ihn nieder
„Er er fiel, Sir.“
„Was machteſt du weiter? Tateſt du ſonſt noch etwas?“
„Ja, Sir.“
„Was denn
„Bearbeitete ihn mit den Fäuſten, Sir.“
„Mit den Fäuſten?“
„Ja, Sir.“
„Gehörig? das heißt ſtark?“
„Jch glaube wohl, Sir.“
„Das freut mich ganz verteufelt! Höre, laß dir nie merken,

daß ich das ſagte. Du haſt dir ein ſchweres Verbrechen zu
den kommen laſſen; tue es ja nicht wieder auf dieſem

oot. Aber paß ihm auf am Lande! Prügle ihn ganz
gehörig durch, hörſt du? Jch werde die Koſten bezahlen. Und

nun geh und höre, daß du mir kein Wort davon laut werden
läſſeſt! Fort mit dirl! Du haſt ein ſchweres Verbrechen be
gangen, du Schlingel
Jch ſchlich hinaus, glücklich im Gefühl des Entkommens und

einer großen Erlöſung; und ich hörte ihn für ſich hinlachen
und ſich auf die ſtrammen Schenkel ſchlagen, nachdem ich ſeine
Tür geſchloſſen hatte.

Als Brown von der Wache kam, ging er ſtracks zum Kapitän,
der mit einigen Paſſagieren auf dem Keſſeldeck plauderte, ver-

daß ich in Neuorleans ans Land geſetzt würde und fügte
inzu:
„Jch werde das Rad auf dieſem Boot nicht mehr drehen,

ſolange der Burſche an Bord iſt.“
Der Kapitän ſagte:
„Aber er braucht ja nicht ins Steuerhaus zu kommen, ſo

lange Sie auf Wache ſind, Herr Brown.“
„Jch mag nicht einmal auf demſelben Boote mit ihm bleiben.

Einer von uns muß ans Land.“
„Sehr wohl.“ ſagte der Kapitän, „dann mögen Sie dieſer

r ſein.“ Damit ſetzte er ſein Geſpräch mit den Paſſagieren
ort.
Während des kurzen Reſtes dieſer Fahrt erfuhr ich, wie einem

befreiten Sklaven zumute iſt; denn ich ſelbſt war jetzt ein be-
freiter Sklave. Während wir an den Landeplätzen lagen,
lauſchte ich George Ealers Flötenſpiel oder ſeinem Vorleſen
aus ſeinen beiden Bibeln, d. h. Goldſmith und Shakeſpeare,
oder ich ſpielte Schach mit ihm und würde ihn manchmal
geſchlagen haben, wenn er nicht ſtets ſeinen letzten Zug zurück
genommen und dadurch dem Spiel eine andere Wendung ge
geben hätte.
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Björnſon und Jblen.
Dieſe beiden Namen ſtehen nebeneinander als die Gipfel-

punkte des poetiſchen Sehnens und Strebens eines ganzen
Volkes, ſo wie Goethe und Schiller, Corneille und Racine. Es
iſt ein geheimes Geſetz der ſchaffenden Natur, daß ſie auch ingeiſtigen Dingen ſo oft Gegenſate nebeneinander ſtellt, die
ſcheinbar unverſöhnlich ſind und ſich doch in einem höheren
Sinne gerade durch dieſe ewige Ringen kontraſtierender Kräfte
zu einer idealen Gemeinſchaft zuſammenfinden. Wir erleben
dies Schauſpiel in dem jahrelangen Sichanziehen und abſtoßen,
das der Freundſchaft Goethes und Schillers vorausgeht; aber
noch viel ſchärfer iſt dieſer nur ſchwer zu überwindende Wider-
ſpruch der raktere in Björnſons und Jbſens Verhältnis
ausgeprägt. Jn h Hingabe, in kaltem Mißverſtehen, in Entfremdun und Wiederfinden, endlich in gereifter,
ſtolzer Anerkennung hat es ſich entwickelt und dieſen beiden
Großen tauſendfältige Frucht getragen. Brandes hat bemerkt,
daß der Gegenſatz zu Björnſon zweifellos das Seinige beige-
tragen hat, Jbſens Eigentümlichkeit auf das ſchärfſte zu ent-
wickeln. „Bſörnſon ſanguiniſch, ſonnenheiter, redſelig, leut-
ſelig, machte Jbſen doppelt lichtſcheu und lärmſcheu, doppelt
wortkarg und ſchweigſam.“

Gleich in ihren Anfängen reicht der jüngere, aber ſchon viel
früher berühmt gewordene Björnſon Jbſen warmherziger die
Hand zum Bunde. Jn Heltbergs „Studentenfabrik“, wo beide
ihre letzte Schulbildung erhielten, waren ſie ſich flüchtig begegnet;
bald fand ſie der Kampf für Norwegens alte Sage brüderlich
Seite an Seite. Björnſon begrüßte Jbſens Feſt auf Solhaug
als ein in Wahrheit norwegiſches Werk und trat eifrig für die
Aufführung der Helden auf Helgoland ein, als ſie vom Chri-
ſtianiaTheater abgelehnt wurden. Als ſich dann beide Dichter
1850 in Chriſtiania begegneten, entwickelte ſich zwiſchen ihnen
bald eine herzliche Freundſchaft. Jbſen begründete damals
wohl das einzige Mal, daß er, der Alleinſtehende, den Zuſam-
menſchluß der Vielen befürwortete die Norwegiſche Geſell
ſchaft. deren Vorſitz Björnſon übernahm; Björnſon ſtand um
Neujahr 1860 bei geicge einzigen Sohne Sigurd Gevatter.
Als 1864 das däniſche Brudervolk im Kampf mit Deutſchland
unterlag, wurden ſie beide von den gleichen Schmerzen durch
wühlt, von Kummer darüber, daß die anderen ſkandinaviſchen
Völker ihren Stammensbrüdern trotz heiliger Gelübde nicht zu
Hilfe kamen. Jn Jbſens melancholiſchpeſſimiſtiſchem Gemüt
ſtiegen damals ſchwere Zweifel an ſeinem Talent auf, an der
Möglichkeit, ſich zur „Ganzheit und Klarheit“ durchzuringen.
Da wurde Vijörnſon ſein Retter. Durch ſeinen unerſchütter-
lichen Glauben an ſich ſelbſt, durch die lichte Freudigkeit ſeiner
Natur gab er dem Freunde ſein Selbſtvertrauen wieder, be
reicherkte ihn um jene Fülle der Zuverſicht und Hoffnung, die in
der Lichtgeſtalt König Haakons in Jbſens Kronprätendenkten
ihren Ausdruck gefunden hat. Aber nicht nur geiſtig, ondern
auch materiell förderte er den noch wenig anerkannten ichter
genoſſen. Er verſchaffte ihm von Privatleuten Geldunter-
ſtützung, half ihm bei der Bewerbung um ein Staatsſtipendium,

u
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ermöglichte ihm im März 1864 die Reiſe ins Ausland und
brachte ihn mit Frederik Hegel, dem größten Verleger des
Nordens, in Verbindung, wodurch die finanzielle e Jbſens
für ſein ſpäteres Wirken ſichergeſtellt wurde. Ein Ge r tiefer
Dankbarkeit beſeelte den aus engen Verhältniſſen Erlöſten pat
Björnſon, der ihm ſo ſelbſtlos die Wege geebnet. Aber in der
Firne wuchſen doch auch die Meinungsverſchiedenheiten und
Gegenſätze, die die beiden ſo ungleichen Freunde trennten.

Björnſon hatte ſich, während Jbſen im Ausland weilte, mit
Begeiſterung an die Spitze der norwegiſchen Bauernpartei ge-
ſtellt und mit der Glut ſeiner ganzen gewaltigen Perſönlichkeit
den Kampf für nationale Selbſtändigkeit und politiſche Frei-
heit geführt. Jbſen ſtand dieſen fanatiſchen Beſtrebungen
objektiv und kühl gegenüber und ſo trat ſchon 1866 eine Ver-
ſtimmung ein, die 1868 zum Bruch führte. Der Peer Gynt
würde vielfach als ein Hohngedicht auf die von Björnſon ver
tretenen nationalen Ziele aufgefaßt; es war Björnſon ein
Dorn. im Auge, daß Jbſen Orden annahm und ſich immer
mehr von dem ihm noch teuren Glauben der Väter entfernte.
Jn dem phraſenhaften Parteihäuptling Steensgaard im Bund
der Jugend fühlte ſich Björnſon perſönlich getroffen, während
Jbſen nur „ſein verderblicher, durch und durch verlogener Par-
teikreis Modell geſtanden“. Als einen „Meuchelmord im Opfer-
hain der Poeſie“ bezeichnete Björnſon das Werk. Zum offenen
Bruch war es unterdeſſen 1872 gekommen. Damals forderte
Björnſon Dänemark auf, jeden Gedanken auf die Wiedererobe-
rung Schleswigs aufzugeben, ſich der Einigung Deutſchlands
zu freuen und die bisher Frankreich günſtigen „Signale“ zu
verändern. Da veröffentlichte Jbſen, der dieſe Stellungnahme
als einen Verrat an der Sache des Skandinavismus empfand
und ſich erſt ſpäter mit Deutſchland ausſöhnte, ſein bitteres
Gedicht Des Nordens Signale gegen den „Prieſter des Panger-
manismus“, dieſen „Wetterhahn, der an der Wetterfahne auf
dem Dach die Signale verändert“. Dennoch vergaß Jbſen nie,
was er „dieſer großen königlichen Seele“ ſchuldete.

Ende der ſiebziger Jahre erfolgte denn auch in ihren poli-
tiſchen und dichteriſchen Anſchauungen wieder eine Annäherung;
Jbſen folgte Björnſon auf das Gebiet des ſozialen Dramas,
das dieſer im Redakteur und Falliſſement zuerſt betreten;
BVjörnſon trat mannhaft für die Geſpenſter ein und nannte
Jbſen „die größte dramatiſche Kraft, über die in der Welt-
literatur jetzt einer gebietet 1882 ſandte Jbſen an Björnſon
zu ſeinem 25jährigen Schriftſtellerjubiläum nach langer Zeit
wieder den erſten Brief: „Jn der Literaturgeſchichte ſtehen
Deine Werke in erſter Reihe und werden immer da ſtehen. Hätte
ich jedoch zu beſtimmen, was für eine Jnſchrift Dein Denkmal
einſt erhalten ſoll, ſo würde ich die Worte wählen Sein Leben
war ſeine beſte Dichtung. Und in ſeiner Lebensführung
ſich ſelbſt realiſieren, das iſt, meine ich, das Höchſte, was ein
Menſch erreichen kann.“ So eng fühlte ſich Jbſen mit Björn
d7 verwachſen, daß er bei einer drohenden Lebensgefahr, in
er der Dichter geſchwebt, äußerte, er hätte nie wieder etwas

ſchreiben können, wenn Björnſon umgekommen wäre. 1884
ſahen ſie ſich nach zwanzigjähriger Trennung zum erſtenmagk
wieder und nun wurde die alte Freundſchaft für immer wieder
beſiegelt. 1892 heiratete Sigurd Jbſen Biörnſons Tochter
Bergliot und die beiden Alten hatten das Glück, einen gemein-
ſamen Enkel heranblühen zu ſehen. An ſeinem 75. Geburts-
tag begrüßte Jbſen den großen Genoſſen mit den Worten „Du
biſt doch der, den ich am meiſten geliebt habe.“

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Der Halleyſche Komet.

Bald naht die Zeit heran, wo der Halleyſche Komet für das
bloße Auge ſichtbar werden wird. Die Zeiten des Aufgan g s
des Kometenkerns geſtalten ſich folgendermaßen:

am 10. Mai um 2 Uhr 20 Min. morgens,
am 15. Mai um 3 Uhr 36 Min. morgens uſw.

Der Ort des Aufgangs am Horizont liegt an den genannten
Tagen um 12 bis 14 Grad vom Oſtpunkt des Horizonts gegen
Norden hin. Am 19. Mai zieht der Komet vor der Sonnen-
ſcheibe vorüber. Nach dem Vorübergang vor der Sonne, wo
mit der Komet wieder Abendſtern werden wird, wird er für
unſern Anblick erſt den größten Glanz entfalten, etwa vom 21.
bis 25. Mai.

Ueber den Durchgang der Erde durchden Schweif
des Kometen wird der Köln. Zt g. u. g. geſchrieben „Un
aufhaltſam und mit raſender Geſchwindigkeit nähert ſich der
Halleyſche Komet der Erde. Am 2. Mai iſt er noch 113 Millionen
Kilometer von uns entfernt, am 18. Mai 49 Millionen, am
15. Mai 37 Millionen, am 20. Mai 22 Millionen Kilometer.
Dann entfernen ſich beide Weltkörper wieder voneinander, und
Ende Mai wird ihr Abſtand bereits auf 65 Millionen Kilo
meter geſtiegen ſein. Dieſe Entfernungen gelten für den
Kern des Kometen und ſind nicht unerheblich; aber das Ge-
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mit ſich. Ge der Bahnlage des Kometen muß dieſer
Schweif in der Nacht vom 18. zum 19. Mai über die Erde hin
we h mit der ungeheuren Geſchwindigkeit von 280 000
Kilometer in der Stunde. er Schweif aus Materie,
die auch nur die Dichte des Waſſers beſäße, ſo würde es am
10. Mai mit dem Menſchengeſchlecht zu Ende ſein.

Glücklicherweiſe aber ſteht vom Weſen der Kometenſchweife
feſt. daß ſie einem über alle Vorſtellung dünn oder fein
verteilten Stoffe beſtehen. Dieſe Materie, die den Schweif
bildet, mt vom Kern des Kometen aus, und zwar zunächſt
in der Richtung auf die Sonne hin mit einer Geſchwindigkeit
von 1 Kilometer in der Sekunde. Jn einer gewiſſen
fernung vom Kern wendet die Ausſtrömung um, als wenn ſie
von der Sonne 26ßefros e würde, und bildet rückwärts fließend
den Schweif, der ſich mehr und mehr vom Kern entfernt, ſich
ausbreitet und feiner wird, bis er zuletzt ganz der Wahrnehm-
barkeit entſchwindet. Die ſtärkſten Ausſtrömungen aus dem
Kern finden ſtatt, wenn ſich der Komet in der
Sonnennähe befindet, und alsbald haben auch die Schweife ihre
größte Der Kern des Kometen iſt ſo klein, daß
man den wirklichen Durchmeſſer nicht beſtimmen konnte. Er
beſteht auch nicht aus einer zuſammenhängenden, feſten Maſſe,
ſondern bildet wahrſcheinlich eine Anſammlung r
größerer und kleinerer Meteore, die Gaſe l oſſen ent
halten. Unter dem Einfluß der Sonnenhitze werden dieſe Gaſe
frei und bilden, wie oben geſchildert, den Schweif des Kometen,
wobei ſie aber ſo außerordentlich verdünnt und auseinander
n werden, da ſie ſich in Moleküle auflöſen. Auch die

erne der Kometen löſen ſich unter gewiſſen m auf,
und hieraus entſtehen die Sternſchnuppenſchwärme. as im
beſonderen den Halleyſchen Kometen anbelangt, ſo wird man in
Europa in der J vom 18. zum 19. Mai wahrnehmen können,
wie ſein Schweif über den Himmel hinwegſchreitet, der zentrale
Durchzug findet früh morgens gegen 3 Uhr M. E. Z. ſtatt unddauert mehrere Stunden.“

H a
Sinnſprüche.

Wer ſich nicht zu viel dünkt, iſt mehr als er glaubt.

ſtirn einen viele Millionen Meilen langen Schweif

Goethe.
Es läßt ſich keine Unwahrheit behaupten, ohne daß man ihr

zu Liebe noch andere Unwahrheiten andichte. Leſſing.
J

Unter den Menſchen und Borsdorfer Aepfeln ſind nicht die
glatten am beſten, ſondern die rauhen mit einigen Warzen.

Jean Paul.
Mutterliebe, die dem Kinde jedes kleine Leid zu erſparen

ſtrebt, iſt oft der Grund, daß der Mann dem erſten re Leide
widerſtandslos unterliegt. O. v. Leixner.

Humor und Satire.
Kein Hindernis. Jn einer Lehrerinnenverſammlung er

örterte man die Frage, ob es einer verheirateten Lehrerin
wirklich möglich ſei, noch ihre Berufspflichten zu erfüllen. Mit
ſcharfſinniger, treffender Beredſamkeit wurden alle Gründe,
die dafür ſprachen, von einer reſoluten, überſchlanken Dame
vorgetragen. Man ſpendete, mit Recht, r Beifall.
Da ließ ſich unvermutet aus irgendeinem Winkel des Saales
eine dünne Stimme vernehmen; zaghaft fragend klangen die
Worte: „Aber die Mutterſchaft, die Mutterſchaft?“

Die Rednerin richtete ſich hoch auf und ſchickte funkelnde
Blicke in jenen Winkel des Zweifels und begann: „Was meine
r r betrifft ich bin, rund heraus geſagt, 40 Jahre alt

ſo weiß ich aus zuverläſſiger Quelke, daß ſich das
ſogenannte freudige Ereignis ohne beſondere Schwie
rigkeiten in die Sommerferien verlegen läßt.“

Raffiniert. Strohwitwer (nachdem die 11 abgereiſt iſt):
„Sol Jetzt den Ring abgezogen, den Rock etwas geflickt,
die a enden Knöpfe angenäht und dann ſieht mir kein
Menſch mehr an, daß ich verheiratet bin!“

Der Seufzer des Theaterdirektors. „Haſt du gehört, Emil,
daß bei einem Zuſammenſtoß mit dem Kometen die Welt
in Stücke geht?“ „Wenn ſie nur in meine ginge!“

Disput. „Was Sie ſan, bin i überhaupts ſchon lang!
Sie ſan a Rindviechl!“

Die Unſchuld vom Lande. Richter „Zeugin Cäcilie Kreuz-moſer, iſt es wahr, daß der Angeklagte Sragiager mit Jhnen

in unerlaubtem Verkehr geſtanden iſt?“ Zeugin: „Nag,
i hab's eahm ſcho erlaubt g'habt.“ (Jugend.).

Verantworilicher Nedakieur: Karl Bog in Halle a. S. Drud ber Balleſchen Genoſſenſchafts Buchbruer n.
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